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Uie gegeiiwärlige kleine Schrift verdankt 
der Iteb^rzeugung ihres ' V^rfts$er» toh der 
hülieii Wichtigkeit des l)eba«idelleil Gegen-« 
Standes ftVr die FoiLschrilte der Chirurgie 
ihre Entstehung. 

Durch die persönliche Bekanntschaft dtr» 
HHrn. Lfe Roy nnd Citi^le J-^- Welche icb 
vi^ährend meines Aufeuth<iites in Paris im 
Sommer d. J. zu machen Gelegenheit hatte 
*^ durch mehrere Op^aflidnen » . danen idh 
wiedeiiioll als Augenzeuge beiwohntet durch 
die Beobachtung der operirlen Kranken, und* 
todHch durch eigne AnweiKking 4et Instra- 
n^ente an Leiche^i bin ich im Stander die 
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neue französia€he Erfinduog dem teuischen 
medicinischen und chirurgischen Publicum 

zur Nachahmuug und Fortbildung zu über^ 

geben; — 

Dafs sie jene verdient und dieser bedarf 
glaube ich in den nachsleheudeii Zeilen .ge- 
zeigt zu .haben. — In diesen Mittheilungen 
hab^ ich mich der streiigsleu und unge* 
schmäckten Wahrheit befleifsigt, und mur 
das gesagt» von dessep JElichtigkeit ich über- 
zeugt war; daher kann ich meine Schilde- 
rungen der neuen Methode, so wie die bei« 
gefügten Zeichnungen — welche zum Theil 
nach den Originalinstrumenten mit Genauig* 
keii ausfertigt sind — als richtig und un» 
verialscht verbürgen. — . 

Ohne weitschweifig werden 211 wollen, 
habe ich diejenige Vollständigkeit zu ßrrei- ^ 
chen gesucht, welche für den Zweck dieser 
kleinen Abhandlung nothwendig war» die 
denjenigen .meiner Les^r, welche, die neue 
Erfindung practisch versuchen wollen > die», 
jenigen Aufschlüge geben /sollte» welcher sie 
för ihren Zweck bedürfen werden. — 

FreiJüch hat man schon in Teutschland 
vor diesen Blättern Manches über den hier 
behandelten Gegen$t4nd gelesen; dasjenige 



inzwisqheu, was xnjr davon bekannt gewor-i 
den, konnte ihr Erscheinen nicht verhindern, 
da jene . Mittheilungen . theils unvollständig 
w^aren, theils auf Unrichtigkeiten beruhen. 
• Ersteres gilt vpn dem Aufsatze des Hrn. Dr. 
Kranichfeld in Kust's Magazin — einem 
Auszuge des Berichtes, welchen Percy der 
' Academie der Wissensehaften über die 
neue Methode machte — , letzteres von dem, 
was Hary eng in dem dritten Heft der Hei- 
d^berger cliniscben Annalen bekannt ge* 
macht hat, wo von allen den beigefügten 
Abbildungen der jetzt gebräuchlich seyn sol- 
lenden Instrumente kein einziges richtig, 
noch überhaupt practisch anwendbar ist; 
anderer unbedeutender Andeutungen in an- 
dern Zeitschriften nicht zu gedenken. 

Eins werden dit Leser der nachfolgen- 
den Paragraphen in diesen freilich vermis- 
sen — ich meine die Anführung derjenigen 
Resultate, welche die immer häufiger wer- 
dende Erfahrung in der letzten Zeit gelehrt 
hat; es ist hierüber aber in Frankreich noch 
nichts öffenthch bekannt geworden, und mir 
hat es nicht gelingen wollen, Privatnachrich- 
ten darüber 2U erhalten.* 

Mögen die nachfolgenden Zeilen hin- 
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reicheud seyn, der ueueii Erfindung in 
Teutschland Eingang zu verschafTen / und 
ihr diejenige Ausbreitung 2U geben, welche 
sie verdient. 
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Greif$wald« im November 1825. 
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Einleitung. 

D« . • h ». . 

ie neue ficansösische Methode^ Blasensteinc ohne 
Steinschmtl su entfernen, beniht auf der - Möglich^ 

keit, ein rundes, gerades Instrument (Sonde) durch 
den Ganal der Harnröhre in die Höhle der Blase 
m fiünen» *■ 

§. 2. 

Die Anwendbarkeit der geraden Sonde> sowohl 
bei weiblichen als inännlichen Individuen, ist keine 
nene Erfindnngf in der Chirurgie, wie man in Frank* 
reich und Teutschland eine Zeillang geglaubt hat; 
, ihre Kenntnüs gehört ohne Zweifel einer älteren 
Zeit an^ ohne dafii sie für einen wichtigen tberapen« 
fiscben Zweck friiher als jetsst benutzt worden wäre. 

Schon Dechamps bebanptet in seiner schätz- 
baren, kaum hinreichend bekannten Schrift über 
den Steinschsilt da£s schon Albncasis die ge- 
rade Sonde gekannt, anzuwenden gelehrt und in sei- 
nen Schriften abgebildet habe. Unseres Erachtens 



*) Dechamps traitd historu^ue et dogrrmtique de la 
taUU, Pari*, 1796. rolume h page 220. 
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Hegt wenig daran, zn ermitteln, ob Deciiauips Be- 
hanptnog gegründet «ey, oder auf einem Inthum 
berohe; bei einer genaueren Betracbtang wird es « 

inzwischen soLr ungcwiis, ub jener Wundarzt je die 
gerade Sonde gekannt habe, und an der Stelle, auf 
welche Dechamps sich beruft, von einem solchen 

" Instrumente habe sprechen wollen. Denn dieses ist 
weder in seiner Beschreibnn^, oder an den, m den 
verschiedenen Aasgj^en nur von reifer Hand ausge- , 
führten Abbildungen zu erkennen^ noch entspricht 
die von ihm für die Anwendung des Instruments be- 
schriehene Enclicuesc dem bei der geraden Sonde 
nuerläislichen V erfahren, da er gegen das Ende der 
Operation das Instrument nach dem Unterleibe zu 
erhellen will, eine Ricfatang, welclie dtrjentgMy dSi > 
das Instruineiit zu diesem Zeitpunkt der Operation 
annehmen mufs, geradezn widerspricht, und bei wel* 

- eher es unmöglich in die Blasenhöhle dringeiLiamiik. 
Mag dem nun auch seyn, wie ihm wolle, so ist 
es doch wenigstens gewifs, dalö schon im Jahre 1769. 
Lieutaud in Frankreich von der Anwendung 
der geraden Sonde sprach, und sie bei niobt isü 
roher Hand in a)l^n t^älien for anwendbar hielt, 'Wo 
auch dem gebogenen Catheter der Eingang zur Blase 
durch die Harnröhre ireisteht. Vierzig Jahre später 
zeigte «in anderer franaösiscfaer Wnndatst, Moh'^ 
taigu **) in etner im Jahre 1810. erschienenen Inau- 
guralschrift aufs neue die Möghchkeit, mit einer ge- 
faden Sonde durch den genannten Canal in die 
Bbse dringen zu können, und vi^Deicht filndon- neb 

m t 

! i • ' ./ ' i 4 

*) Lieutaud, prSd* de SUdeäne'^raHfm. jPivir 1769. 
P^id. I. pag, 648. — — 

^) M^ontaig u , propositions gut maladiet de l*urhire^ 
-Pör« 1810. ■ ; . . . . - * 



noch »elirans auf die. gerade l$otide Bezug habende 

Stellen In an deren, mehr oder minder älteren Scliri(- 
teUf wenn diese hinreichend gekannt waren. 

Die fipanzösiftche .Chirurgie hat jedpdi die 
Ketanfnirs der Anwendbarkeit der geraden Sonde 
nie benutzt, und jene Andeutungen scheinen entwe- 
der nie gehörig bekannt, oder bald vergessen irar-* 
den m seyn, bis die neneste Zeit» diesem Gegen- 
stande mehr Aufmerksamkeit schenkend, ihr Auden- 
ken, nachdem die äachc selbst nicht mehr neu 
^dLt'f hinterher emenecte. Auch hatte so lange 
der gerade Gatheter ^ so viel darüber dffendich 
bekannt geworden — *• m Frankreich nie Eingaag in 
die Praxis geioaden. 

» 

So lange man an der IMuglichkeit, eine gerade 
Sonde anwenden zu können, zweifelte, und vermöge 
der' anatomischen Beschaffenheit der Harnröhre den 
Eintritt daich diesen Canal in die Höhle der Blase 
nur für ein solches Instrument möglich hielt, das 
den Krümmungen, welche die Harnröhre in ih- 
rem Verlaufe an machen scheint» entspräche» nnd ' 
mithin selbst gebogen seyn soBte ~» so lange mnfs- 
ten auch alle Versuche, welche man hlsher gemacht 
hat» um auf mechanischem, unblutigen Wege Blar 
sensteine sn Mr^tören» scheitern» wenigstens kcmi- 
ten sie nie .ptactisefaeii Werth -fiir die Wissenschaft 
gewinnen. 

Obschon einige, von Laien an sich selbst ver* 
richtete nnd mit Erfolg gekrönte Versuche» sich^ 
Venn gleich mit grofser Langsamkeit und Schwierig- 
keit, dennoch ohne blutige Operation von ihrem 
Stein zu be&eien, zur öffentlichen Kenntnlfs gekom- 
men lind— -wohin der. bekannte fall, des Obersten 

1 * 
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Martin ^) gehört, weicher duitb; me 'gebo^me 

1 eile auf den Stein ciiiwiikLc, und der ähulicbe 
eines Moncbs von Citeaux, von welchem P^rcy 
spricht der durch eine ' elastische , gehogehe 
Röhre emen geraden, dftmien Meilsel in die:B)as6 
-brachte, und durch kurze, Itisc Sehla^e auf diesen vou 
dem Stein nach und nach kleine Stücke absprengte <~ 
SO ist es dennoch, leicht einlenchtead,- dala iriib» 
mal die eigene Hand des Kranke diese liochst 
nn vollkommenen Instrumente anzuwenden vermochte, 
da sie allein im Stande seyn konnte, die anzuweor 
deade Kraft tu heuttheilen, bei dem letsesten Sdumn 
das festnmient anzuhalten, die Operation zb nnter«- 
brecLcn, und so, in ihren FoI|»cn gefahilieLe Verle- 
tzungen zu vermeiden, — dafs daher jene unanwendbar 
gewesen seyn würden in der Hand eines Operateurs, 
'Qnd dafsTon ihnen keine YervoHkomnung aus ge- 
hen konnte, welche für die Wissenschaft. Werth 
gehabt haben würde. ~ ' 

Eben so wenig konnte .das von dem SchöttlMh , 
der Eldgerton im Jahre 1819 vorgeschlagene» 
auf die Krümmung der Harnröhre begründete und 
aaf eine, dieser entsprechende Weise gebogene Ka« 
strnment mit Nutzen versucfal^ noch viel weniger all«^ 
gemein eingeführt werden, da eine rotirende Bewe- 
gung nur für das ganz gerade Instrument möglich 
und erreichbar ist. Durch eine solche aber an£ den 
Stein selbst einznwükeni ist' nnerläfclieh ndtfawendig, 

•) Arneiatniis Magazin für Wimdarzaclkunst. 2 Bd. 
S. 413. Sc h reger, Grundrii« der clurar^iscbea UperaUoncD, 
2te Auflage S. 424. 

**) Rapport, /ait ä facademie roytUe des sciencet tut te 
noupeau moyen pour deiruire la pierre dans fü, PttiU, par 
<2 haussier et Percy* Paris 1824. p* 11. 
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da dordh kerne andere Beweg^nng die Wirknng des 

Instruments kräftig genug gemacht werden kann^ um 
den Vorzügen, welche es vor der Operation des 
Steinschnitts haben soti, za entsprechen; aDc gebo- 
genen, zu diesem Zwecke eingerichteten Instrumente 
aJ^er erlauben nur durch Hin- und . Herziehen der- 
sjelben auf den Stein einzuwirken, und sind wegen 
daratfs ' entspringender Unsicherheit, Gefahr und zu 
laager Dauer der Operation verwerflich. — ' . . 

■ 'V 4. 4 ^ . , ^ ■ 

Ja: Tenischland scheint GmUbnisen '*^) der 

Erste gewesen zu seyn, welcher im Jahre 1813* von^ 
der Müglichkcit der Einführung der geraden Sonde 
dnreh die Harnröhre in die Blase niclif nur sprach, 
ändern sie' düch darcfa ^angestellte Versnche be- 
wies. Die Unzweckmäfsigkeit eines hierauf be- 
gründeten, zur Entfernung der Blasensteine auf mil- 
derem- \Vege bestimmten Yerüadirens und die milr 
der Amrendiulg des dazu voi^eschlagenen Instru- 
ments verbundene Schwierigkeit, mittelst einer ein- 
fachen Metallschlinge den Stein zu ergreifen, und 
die Gefahr, ihn, wenn er wirklich |[e£afsi^ wieder m 
verlieren, nnd die Blasenwände zn verletzen, mögen 
der Grund gewesen scyn, dafs diese Vorschläge 
nicht allein nicht weiter aHSgebildet, noch practisch 
ängilwendet, sondern der Yergessenheil; ilberg<eben' 
#dVden, wt>m{t ancb'die erwiesene Möglichkeit def 
Anwendung einer n;orMden Sonde für die teutsche 
Chirurgie wieder verloren ging, oder wenigstens nn«. 
benutzt blieb, > - 



I*) .'Salzbucger mediciaiAck'* chirurf lidie Zehxin§, 1813. I. 
2Ö9 SL und Fig. 1 — 9. 



5. 

In Frankreich wurden Grullhnisens Yersnche 

und Vorschlage erst hinterher bekannt, als mauciie 
nei^e Erfindungen dieser Art zu weiteren Nacbfor- 
. schnngeu Yeraniftssung gegeben liattei;!. Ganz un- 
bekannt waren jene wenigstens noch im Jabre 1822, 
als ein junger französischer Anatom^ Amnssat, sich 
mit Untersuchungen über die anatomische Beschafr 
fenheit der HarDröhre beschäftigte , und dadurch — 
ohne die früheren, äheren Andeutungen dieser Art ' 
zu kennen — aufs neue die MögHchkeit erkannte, 
mit Leichtigkeit eine gerade Soniie durch .den Canal 
der. Hamröbre in die Höhk der Blase sn führen« 

Er machte seine üntcrsnchnna:en bald darauf in den 
Archives generales de Medecinc la einem sehr le- • 
senswerfchen Aufsatze b.ekannt und begrüujdete 
darauf die Erfindung eines Benea, z>ur Zmnalmnng 
der Steine in der Blase bestimmten Instruments, 
welches jedoch von dem Erfinder selbst nie gücntr* 
höh bekannt gemacht^ noch irgendwo pracljsch aar 
gewendet worden ist, und jetzig wegen seiner gerin*-, 
gen ZweckmiÜ&igkeiL, der Vergessenheit Uber^^cjbeiii 
zu S€ya scheint, r- 

Die Resultate der Amuss at*schen Untersu- 
chungen benutzte inzwischen ein andere^ Pariser 
Wundarzt, Le Bpy^, zur Erfindung besserer b^trn* 
meate fiir denselben Zweck, das heifst solcher, welche 
geeignet sej^n konnten» Bla^pnsteine ip d<^ Bl^se zu 



*) Remar^ue 4ur furktre de f komme et de Sa Jfemme 
fMtrM* jimuesat, iiide d'anatomie ä Sa faeuUi de MSdeeine 
de Paris $ i& \dr€Mpes gindr* 4ie Mdd^ Tome JF'^ pag. 31. u. 

647. *\ \ 
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sel'stSrti^j. mid' SleiiikfaiilBe ' olitoe Stemielalitt. aaf 

einem viel, müderen Wege von ihrem U^Lei za 
Jbefircien. Das erste los trament dieser Art wuc4e 
Acboa imJnQi l822* iQ.Fi;a^ikreich ^entlicb bekannt 
gemacht und kurz beschrieben und sowohl die- 
ses dls ein zweites Instrument von demselben £rfin> 
4er A -Anfang des Jabrei .1823. der Academie dg 
Chirurgie in. Paris' ^oa^e^ .Indels benutzte Lt 
Koy ' seine Eilindung noch niclit iür dic Praxis, 
tbeiis weil sie dorch Yer&uche noch uicbt hinlänglich 
^cttfi; nnd 4»flMitäugt vavt thieüs die Gelegen« 
Itfit '.fttrv die Anwendung an Lebenden- febleft Hiboht;», 
In «demselben Jahre, 1823, erschien zu Paus 
eiBA . Schrift 'de$ Dr. Civiale über, die Urinverbal? 
tnngen ^)^.in Velcber er ein lofitroment fär dei^ 
aelben -Swedb >^of«cblug, bescbrieb nnd'abbädtn 
iieis, welches aber wegen seiner sehr bedeuteudeft 
Mäogdi nie p^actisch aAgcwendei worden ist; auch 
mag sich der Verfasser von der UnzweckmäCsigkeit 
'desselben tiberzeugt haben, da er vor nicht langer 
• Zeit die ülulgon Exemplare seiner Schrift au sich ' 
ka:(if(e« mfed ^ie sa dem Sochhandd <sotz4g« ' 

*» * • • • f, . ^» ' 7» . \ \ 

Zn Anfang des Jcilucs 1824. fing Civiale — 
welcher zu derjenigen Klasse von AVundärzten (Me^ 
dumsi JiUAofiOrimtes) gebort^, die sieb in Erankreicb 
ausschUefsUeh nur mit Steinoperationen beschäftigen, 
wodurch er leichter Gelegenheit linden muCste, die 
nene Eirfindung j^actisch zu versuchen — an» in 
Gegenwart der aosgezeiclmelslen Pariser Aerxte uad 



*) AtfMir midUaie Tom, VfU, pmg. 943, 
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"Wondarzte, verschiedene Operationen dieser Art 
an Lebenden mit Glück zu verrichten; jedoch nicht 
. mit dem, in seinem oben angeführten WerlDe be*- 
scfariebenen nnd abgebildeten Insbmment, «ordern 
mit einem andern, welches er auch noch heute ge- 
braucht, nnd welches mit geringen Abandermigen 
dasselbe ist, welches Le Roy der Academie der* 
Chinirgie tat Prttfnng mrgelegt halte. ~ 

Civiale reichte darauf der Academie der 
TVissenschaften eine Denkschrift über seine neue 
Methode — wit er sie nannte — em, -und bat um 
eine Pr&feng nnd öffendicbe Benribeflnng derselben» 
Die Academie beauftragte dämit die Herren Percy 
und C haussier, welche mehreren von Civiale 
g^klicb rerrichteten Operationen beiwohnten, nnd 
in demselben Jahre einen Bericht beransgaben, der 
sehr vorihcilhaft über die neue Methode, welche 
Percy damals „Methode Cü^iale^ nannte, -sprach. - 



Seit dieser Zeit machte jeder der beiden ge» 
nannten Aerzte, Le Roi nnd Civiale, dem an* 
dem das Prioritätsrecht der Erfindung streitig, nnd 
' jeder behauptete fortan, der «rste Erfinder zu &eyiu 
Hiei; mag nir nnscm Zweck sehr wenig' da^an Ke-^ 
gen, zn nntersncben, oder zu entschieiden , wekbem 
von Leiden das Prioiila tsrecht der Erfindung zustehe, 
oder, ob beide gleichzeitig, gleichen Weg einschla- 
gend,' xn gleichem Ziele gelangt sind. Ich verweise 
in dieser Beziebnng meine Leser 'auf 'den BesdUnls 
der Academie der Wissenschaften, welcher voa die- 
ser, bei Gelegenheit der jährlichen Preisverthejlunr^^ 
am ISten Angust . lS25j an die genamten drei 
Aerzte, Arnums at^ Le Roy nnd Civiale rrbiam 
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waTcl, üiyd m jfer. adT cUesen Gegenstand. Besng La* 
beoden^ Stelle folgendermaTsea lautet: 

yyDte .Academie hat ihrem Benchterstatter anf- 
,^etrag«ii, auf eioa ehreaiFotte Weise der Na^ 
» „men der HHrn. Amussat, Le Roy und Ci- 
. jyViale za erwähnen; des letzteren wegea JBfiaa- 
TOB ihm mil GMfik an^Lehtadea Yerndi- 
„teten OpeiatioiieB dteacrAit; dea^trstieren we^ 
. „gen der von ihm ausgegangenen genaueren 
^^Kenntnifs des anatomischen Zostandes der 
;^Haniiröhce, mklie ^en ' InstnoMBLtcii, w^inige 
^Beiregupg edaiibt; und de&. xweitetb- endlidl; 
„weil er diese Instrumente erfunden, 
j^hier anfertigen ias^en, und ^von Zeit zu Zeit 
j^dte lYervoUkomniiiigeii liekanni^fgemacfat hat^ 
; i^wekke . ans aeinea VeiSiiehen ,hervorg;cgaagen 

' -,,siad *)#^. . ' , r f. . . 

*► • ■ 

CiTtale selbst — welcher, wenn nicht seine 

Operationen, doch wenigstens seine Instrumente mit 
dem Schleier des Geheimnisses umgeben za wollen 
scheint — hat seit lang^ Zeit eine ansfthrliche 
Schrift, über diesen Gegenstand versprochen, welche 
laber noch 'niclil erschienen ist, auch wohl noch 
lange nich^ heraoskommen wird; . Ganz Frank- 
reich ist nnsofirieden, dab er seine Instramente nnd 

- • ■ » . , 



*y L'jieademie a ekar^ *on['rapport£ur de tUer honora^ 
hUmßnU Us noms dü SfM* Amussat, Lero^ (^SUoUe) et 
Cipiales te demier, eomofe ayant pratiqui opet euethe quel- 
quef^uneä de eee opirathni eu^ ie ptpm; ie premier, poüir 
opoir mieuse faU eomudtre ia etrudure de turhtre, qui permet 
fiietßon iibre d^s Instruments ; et le second pour Ics avoir ima- 
ginis, les apoir./ait ejcicuter, et pour avoir Jait connaitrr suc- 
cesswement Us per/ectiormemene que see eteai* üU 9nt eugg4r4e* 
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kemem InstrumentemnacLcr bishei^ die Kia&ichl in 
jene gestattet hat, weshalb auch aocb Nieinaod in 
Paris flieM ilbfitraneiite ' gcttan» iiaeh mmat «Aj^gabe 
McofertigeD Sm »Stande ist* .Man ' hat Tto: -ibm. über 
diese neue Methode bisher nichts gelesen als vier- 
zfeha Beobachtangen von Ksauken, weiche ^.nach 
und üach operirt .hat.; yeae findeii;sidk' wöstlkh wie- 
derum ^en Heidelberger cUniachen Annalea iia drit- 
ten Heft. ■: . » • . 

Le Roy hat dagegen kürzlich r in einer eigenen 
Schrift s«iaii''EKfindQngen pohücnt)*), und -zugleich 
Abbild tingeii von seinen Instrumenten geg^eben;. jene 
. Abbikluogea sind aber so schleicht .und iehUrhaft 
geveidbnet^ ' fmd ihre Beschreibaiigs; .ao /leieht. und 
flfit^htigv d^ -^le lekirarikhi.ftlr andere: dk init den 
behandelten Gc^^enständen genau vertraute Leser 
von irgend einer Seite ausreichend seyn möchten* — 

' * '* 

■ 

y QD der . Structur , . dejr Jü^nröhr 
Behufs der EiufuhruQg des geraden 
•*• •• ■ instttüibtfeiils. ' 

^ Da die Harnröhre dasjenige Organ ist, durch 
dessen . .C^^^ fU^ f iür die Zcrkürnonj^ und Entfer^ 

'•) JEjtpos^ des dtifer* prt^ced^s pou^ ffftirir ^e 'Ja pierrt 
sans cwoir recours ä i'operuUun de ia tcuUe, pur J. Le Üo^« 
JPaNs 1825; 8. *• ■•v* " >v.>\v»v ' v ' * .^'.v . i^t 
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W^eg iacbmcn müssen, and die Möglichkeit dcrEm- 
fähmg dieser auf dem anatomischen Zustande jenef 
Organs • bemht^.cIcsMii KmixtinS^ durch, die 'firtlfaeren 
Untersnchangen Am Tissa ts ^) und die späteren des 
PrQ£sssor»<'Li«£ranc ^) vermtihrt und berichtigt 
ist, 80 mag'^uiie l»ze EnrSbimbg der, aos jenem 
UnlersucketigeiY b^rvorgegangeneii -Resöllate nicht 
miwichtig seyn, da die Bekanntsdiaft mit ihnen un- 
erläfslich ist, wenn die Operation mit licichtigkeit 
nnd >SkUrbeit' ausgelebt ' werdeik «solL . > ^ 

• ijßistr Bezteboiig*' kdnaiiien hier die LSnge 
und \A el(e, besonders aber die Krümmung des 
Uamröhrencanals in Betracht» — r • 



4 < i 



Die Länge der ganzen Harnröhre von einer 
Mttndang bis zar andern tiad ihrer einzdnen, dmh 
verschiedene Lag^e und verschiedene Umgebungen 
nnterschiWenen Tbeile ist für den vorliegenden 
Zweck von geringerer Wichtigkeit, dpch fär die 
Einriehtong der Instrümente tmd d^rch einige Be^ 
nehvitgen auf -Ri^e fikftdiningi nidlit 'bbae^ 'Interesse 

für die Ausübung der Opeiaüon. ' '* ■ ' 

Die einzelnen Scluiftsteller, irelche die Uam^ 
r$hr<i ^ ijenaner ' nntersncbt habeny stimmen «in den 
v«t«<:h!edeneii^' Angd>«Q ihrer LSnge mcbt gaös 

übereia. '* * '■' ' - 

■ Wately welcher in acht m^d vieniig Lei- 



*) Ar€hipe* gdndraies iU Miäteine a. a. O. - — - - - 

tnd wJ k pmiiaf Mreikrkä- tüttfttmli^^ wpeeUs 

medtkif Aueicre J. Lisfranc, jParisUs MßCCCXJBtK' - 1 

\ '-'^•) improvcd method of trcating strictures in thc 

ur€ihra,by TTJiomas fT'uteljr, London 1816. i >■ - 
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filicil Hat DuuiOhici fnälii> lulMttpiH^^.lAYC ^^jiBlite 

Lange von einem Orificium bis zum andern nie über 
oieiti^ ZoU und stcUs Linien gefanden zn haheA. ; 

Amuscat gifibÜ.Aie mir aii£tatoQ:S2i«Ul an»», 
i Lisftanc dagegen fmd lm.!ilewnniV' ^''BwöV 
Individiicn angestellten üntorsuchungen die geringste 
Länge neun, die mittlere zehn, und die bödiste Länge 
der Harnrfiiir« bei einem S«bjec4ci eitf. 2«JUL = 

Die pM>'s prastatica, d. h» der bimtere Thefl der 
Hararuhie vom Anfange dieses Canals am Blasen- 
halse bis an die Stelle j welche uninittelba£«:anter 
4pBk.S<dilbamtogen liegt/ müat :iii diieser. JUcbUng 
r. 'i ^ach Boyer *) fünfzehn bis sechszehn Linien^ 

nach Dncamp **) zwölf, hju» yierzcbn Linifin». 

nach Amussat swölf Linien, und 

nach Lisfranc ndr acbl bis eilf Linien« Nnr 
im kranken Zustande fand er diesen Thell lan- 
ger^ und:bei vier Indixi^aca awöl£ .bis sietitenit^bn 
Linieotlang« ! : 1 ; \ -u . 

! Die pars ih^iiift^am^^ay d«. h.- die: Ham 

vom Durchgange unter dem Schaajnhogen bis an 
die Stelle, wo .$ie völlig vom corpus spongiosmn umr 
geben wrird» ist: an ilurer obf^c^^Waiid, länger al^ 
an der nntem,- weil das corplts spongiaium sidbt 
weiter nach unten als nach oben erstreckt. Die 
oberei.iWand dies^&s . Theils jnifst nach Lis Iran c 
nie nntcr/sieb« Jmd nie tiber. eilf JUnien^. diq not^ 
"Wand zwischen vier nnd sechs Linien. 
• ..i XXui Lä<^ der pars spQtißiosa, d. h. der Harn- 
röhre vom corpus spongiosum bis. snm ors^cam ex* 



' D^ucamp traiii de* rtUntioni d'w^üU cdiuM par U 

rdtrdcissement de l'urklre, 2me ddd/ütm PoWir .1823. . S(4* > 
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Zweck von der'gerinf^sten Wichtigkeit^ iu3' ergiebt 

sich ans dem obcu. Gesagten von selbst. \ 

. -i* ". f S*-. '12* :•) ' ' , / 

:Die Dnrclimesscr der HannShi^ smd dem gan- 
Mii* ^Verlauf dieses Canales nach an den einzcluca 
Stellen .sehr imgleich und!- verschieden/ und we^ 
gen der Dicke, welche aian - dcfn^aiizaweiidenden In« 
■ stramenten geben kann, von Lcsondercni Interesse. 
Die pars prosttdica hat nach Lisfranc die 
Gestak zweier knrzeivibit ihres «tompfen Spitze ge»- 
geneinander gelegter Kegel,' nnä miTst im gestukden 
Znstande an ihrem vordem und hintern Ende vier, 
in der Mitte drei Linien« — In andern Fällen fand 
er den gröfsten Darchmesser fünf, nnd den geringe 
eten * zwei - imd- eine faaJlie Linie - betragend! Diese 
TingcwüLnlichc Enge äbcr beruhet nach ihm auf 
einem krankhaften Zustande dieser Theile, nnid 
kmnmt bei gesunden IndiTidae&r nicht »vor*. 

MÜame *) ~ nach^ dessen. Uatersncbongen ea 
scheint, dals die Durchmesser der Harnröhre bei 
äkeren Subjecten bedeutender als bei jüngeren seyca 
<^ fand die pars pmstatiea 

a) am Blasenende Yiev mid eine halbe' bi$ filnC 
Lkien, 

b) nnter dem Schaambogea drei und eine hafti6 
.. 'bis vier Linion^ und '. 

c) in der Mitte fünf bis sechs Linien weit. — . 
Die pars m^iTi^/w/ac^a maäfs .nach.Lisfranjd 

in zwölf Bonnal gebildeten L^fibens. . . 

*) Praciüml obserpoiiont oi» the treafement of the tirki^. 
reg M Ii« utäthra hy^ Eif, Hom€i '9t& ^diii^\ Lond. lSM! 
Tont. Z pag, 24* /yy. ^ . . . * >■ ' ' • * 
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tf) Tor <!em Scbaaoibog;«!! mr tihd:^ina\ Übte 
- bis fönf Limen» t > « 

b) am vordem Ende, zwischen dem Anfang des 
corpus spoiigiosum, drei und eine balbe his 
SU vier und einer balbea Llme« 
Ho taufe giebt'dieselbett Dnrebmetser^ fpe^Oi die 
Prostata zli auf vier bis fünf, gegen den Bulbu& zu 
aaf zwei und eine viertel bis vier Linien an« . , 

Der ilbnge Tbeä der Hamröhce^^die /»inf 
ghgQf int Bech dem Schaambof^ti sa am wetteslen^ 
nnd wird bis zur fossa navicularis allmahli^ enger, 
und bildet also einen^ mit der . Spitze nacb voca .ge- 
ncbteten Kegel, dessen grölster Dterchttbsser ater 
ben, der geringste vier Linien beträgt. . % 

§.13. 

Nach dem oben Gesagten würde wem wie £ttr' 

die Durchmesser der Harnröhre im gesunden Zu- 
stande die neuesten Untersuchungen Lisfranc's 
xnm Grunde legen — » die gvelste Weite des :gttB« 
ften CanaFs^ auf sieben, seine gro&te Enge * an 'einer 
.einzigen Stelle sich aui drei Linien belaufen. 

Daraus würde hervorgeben, dafs ein, Instrament 
von vier Linien im Dnrchmesser, in Besng 'anf seine 
eigne Dicke, dirrcb die pars spongiosa der Harti^ ' 
rühre ohne Schwierigkeit geführt werden kruine; 
dafs dieser Canal aber in der pars nwmbruiu^a 
dazn in einigen Fällen aaer.'&waterong Von ei* 
ner 'balben,' nnd in Act pars prostatica m den mei- 
sten Fällen einer Erweiterung von einer ganzen Li- 
nie bedürfe, nnd da& endlicb bei der, durch die 
Textor der Harnröhre möglich werdenden Ansdebn* 
Larkeit dieses Canals derselbe da$ anzuwendende 
Instrument von dem angeführten Durchmesser f^i(li€^ 
Schwierigkeit an&onehmen im Stande 3iG7* ^ .\ 'v 



' 5. 14. 

i'Ba ist bekaoaly ditfk :4ie HionijSlm bei Jcivig^^ 
tem 'Penis mne doppelte Krtimmiing bildet, voti 

incfn die hintere, hinter dem Sdiaani bogen lieg^eude 
«lit der Cöncavität nac)i obep» «die ^vord^ve? vor deror 

cavität nach unten gerichtet ist. — > t> ^ " ; , 
i/ * Da der gröfste H^lieii der üamriihreyi d. h» der; 

*vreldier vor' ddka SckaamBogen .Riegen is% 
Imt ' «radflafiSem« Pe^ süut .' leSobt ' inl : ^mer 'Richr 
ta»^ verändert , und dadurch demselben eine der 
W^iilkühr angemessene Stellung gegeben werden 
Itann^ lo da£i ditrchi Tölliige: Anfricbluiig des Gliedes 
fpsßgeä dtn 'Unterleib db- zweite .Kr&D^ mit där 
ersten zusammenfällt, fiir sich allein zu bestehei^ 
ganz aufhört, und Eine groCie, iwoit der Concavität 
aadi oben- sebende J&tUinMngsstalit d^ fcübextfn 
beiden 'ee^tebt; oder ü'^ . mani deni! Gliedt 
die Richtun«; g^bt, "welche zwisclien Erschlaffnng 
ttnd Aofricktung die Mitte hält, die vordere Krüm« 
mnng .ganz an%elmbeni md,/ so isi H Idar, dafii 
filr' die 'Einfilbmg. einetf geraden' oder^gebogenexl 
Instruments der vor dein ScLaambogen liegende 
Tbeil des tiarnröhrenkanals d«urchaas kein Uindeicnifi 
in ^ei^:/ Weg legen Jcia^ ^ - t v 

Aber der hinter dem Schaamhogen gelegene 
Theil, welcher den verschiedenen Stellungen des 
Gliedes 'nigbt folgt,- :nnd dessen Krümmong bei aU 
len Bemf^iingen .des Tördentn .TbeU» dieseUie bleibt^ 
ist leicliLcr uii Stande, düii Darchgang des geraden 
Instruments za .hindern^ ftü? .vwdcbs^^idi^ kRtunme 
Mittellinie dieses Tbeils in eine gerade verwandelt 
werden rnoCs. * ^ -'i 

. • '*D»f$ ies' möglich sey, »diese Itwfehtion zu erfül- 
len, ^I^niaunaug m.6itd\fHU^i p^osMicAi^mb 9ioi**. 
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anheben, miAm die Axo der Harnröhre m ihrem 
gansen Veilaaf in eine gerade Linie za^ verwandehiy 
^as 'battefi die bmits tanEahiige Mal imgtwsAikm, 
naeh der gewöhnlichen Krümninng dieses Canals bci 
aafgerichtetera Penis , gebogenen Catheter, schna 
iSilgisIr so liäiifi§^gezeigt| deiin nachdem die so 
gebogenen Catbetcr . Vellheatinen tu die Bkae «iiif- 
geführt worden, befindet sich ja itt den oiclsten Fäl- 
len die Biegung in der Höhle der Blase selbst^ nn4 
nor der gerade Theil wird noch von der Hamrölmfc 
xmbktj die antiun sdbst idadiarch gerade geworden 

seyn mufs. :■ < ' 

Die Möglichkeit 9 ein gerades Instrument dnidbi 
die Hararöfare so fthren, filr eineil wichtigen then^ 
peatischen: Zweck m benntsen, geschah iniwischen ^ 
— wie schon oben bemerkt wurde — nicht friilicr, 
als bis AomssatS Untersuchungen die irühere 
Kenntnifs von der Anwendkirkeit der geraden Sonde 
emeoerten. Er ging sogar so. weit, diese Sarikn* 
miing ganz zn leugnen , und sie für abhängig von 
den, -dem Anfang der Harnröhre nahe lieg^dcn 
Organen 4En erklären» nnd behauptete in seiner, «best 
angefahrten Abhandhmg, däls ~ sobald man dem 
Penis die Mittellage zwischen Erschlaffung und Auf- 
richtung gegeben — die Harnröhre ^en vöUigi odcr 
gTöCilentheils geraden Ganal bilde« 

Dafs Amnssat in dieser Behauptung zu weit 
' gegangen soy^ beweisen die neueren Untersuchnngea 
Lisfranc's, welcher jene > Krümmung immer und 
ttnter allen Umständen verbanden, mir von gröbe- 
rer oder geringerer BedeuLung fand. • 

$. 15* 

Diese Krttmoinng bemlit. anf dem Umstände, 

dais der Blasenhals, und das aus ihm entspringende 
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or^Uum üdermim ureihve höher gestellt ist als der, 

Tinmittelbar unter dem Schaambogen liegende TlicU 
dieses Canals^ und die .Krümmung selbst fällt um so 
bedeutender ans> je mehr der erste Pnnct über dem 
letztem erhaben ist. 

Der Abstand zweier mathematischer, mit dem 
Horizont und folglich auch nut einander parallel lau- 
fender , gerader Linien, deren obere von dem An- 
fang der Hamröhne am Blasenhalse ausgeht, die 
untere den unter dem Schaambogen fortlaufenden 
Thcil derselben durcbscbneidet, giebt das rechte 
nnd^bestimmte Maab der gröberen oder geringeren 
Beträchtlichkeit dieser KrtTmmnng und des Widecr 
Standes, welchen das gerade Instrument bei seiner 
Einführung zu überwinden bat. — / 

Der Abstand dieser beiden Linien von einän^ 
der betrug im gesunden Zustande bei acht von 
Lisfranc untersuchten Leichen nicht unter zwei 
und nie über drei Linien. In vier andern Fällen 
aber, in denen die Prostata angeschwollen war, ohne 
den Durchmesser des Ganais verengt zu haben, war 
jener Abstand viel beträchtlicher, und zwischen fünf 
und sieben Linien grofs. 

Anf ihn und mithin auf die dadinrch henrorge* 
brachte Krümmung hat die Höhe der Schaambein«* 
Vereinigung einen bedeutenden Einflnfs , weiche hei 
männlichen und weiblichen Individuen zwischen 13 
und 22 Linien vaiürt. Je höher die Schaambein^ 
Vereinigung ist, desto tiefer wird auch der Schaam«^ 
bogen gestellt scyn und der Blasenhals desto höher 
Uber dem, unter dem Schaambogen fortlaufenden 
Theil der Haniröhre liegen« . 

« ■ 

h 16. . 

' Die hintere Wand der pars prostatica der Harn- 

2 
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fMire hSngt rail der vordern Wand des IVIastdarms 
doTcli Icmes und starkes Zellgewebe {jipmewrose 
recto - vesicale) genau zusammen. Dadtircli wird die 
gröisere oder gerinj^^ere Krümmung jenes Tbeils da- 
von abhängig» ob der Mastdarm angefüllt oder leer 
sej, da im angefüllten Znstande, gleichviel ob dnrcfa 
Koth oder eingeblascnc Luft, seine vordere Wand 
die üaruröbre nach vom dcängt» mithin ihre Krüm- 
mung vergrofscrt; wenn aber des Mastdarm leer isjfc» 
imd seine vordere^ Wand gegen die hintere zurück* 
sinkt, so wird auch dadurch die Harm (ihre zurück- 
gezogen, mithin ihre Krümmung .verringert, wovon 
man sich leicht überzeugen kaan» wenn — -^nachdem 
die in Rede stehenden Tbeile fiör die Untersnchnng 
vorbereitet sind — der MasLdarm mit Luft aufgebla- 
sen und wieder leer gemacht wird, wodurch die 
Krümmung der pars prostatica bald grölser,- bald 
geringer erschemt. — 

Diesem nicht unwichtigen, bisher unbcacbLet 
gebliebenen Umstände schreibt Amussat es zn, 
dafs man bei anatomischen UnfersochnngeM bisher 
die Krümmung des hinter dem Scbaambogen gele- 
genen Theils der Ilarmölii p so bedeutend fand, und 
an der Anwendbarkeit der geraden Sonde zweifelte, 
da man, wie er meint, die Harnröhre nur bri ange- 
fülltem Mastdarm untersucht habe. Anch glaubt er, 
dais die angefüllte Blase, indem sie h(jlier in das 
Becken hinaufsteigt, dadurch auch den jBlasenhals. 
höfaer erhebe, und die angefthrte Krümmung Tergrö- 
fsere; ein Umstand, der sich freilich flir die Praxis 
nicht benutzen lafst. — In dem oben angeführten 
Unterschiede der höheren und tieferen Stellung, die- 
ser beiden Pnncte der Harnröhre gegeneinander 
waren, während der Untersuchung, der Mastdarm 
wA die BlasiQ leer gewesen; ers(erer d^f auch nie 
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angeftOl sem, wenn man mit Leichtigkeit und Sir 
cherhdt die gerade Sonde applidrcn wilL 

• 17. 

Der unter dem Schaambogen liegende Theä 
der Harnröhre ist an diesem durch kurzes nnd star- 
kes Zellgewebe befestigt, das eine Fortsetzung des 
Banfes ist, welches jene mit dem Mastdarm ver- 
biadet. Dieser Umstand ist nicht unwichtig für die 
Praads, da durch . ihn die Senkung des Instruments 
nnd die Erhebung seiner Spitze bis zn dem erfor- 
derlichen Grade Lei hohem Stande des BlasenKal- 
ses .verhindert werden kann, indem, nm die Spitze 
des Instruments zn heben, an dieser Stelle unter 
dem Schaambogen die untere Wand der Hamrf>hre 
hinab gedrückt werden moTs, welches die Befcsti- 
gnng am Schaambogen nur in geringem Grade ver- 
stattet. . • ■ ^ 

Daher wird es in einzelnen Fällen, wo der Ab-^ 
stand der hcidcii cbengenannten Linien grofs, folg- 
lich die Krümmung der Harnröhre bedeutend ist, 
imd die Spitze des Instruments nicht hinreichend 
erhoben werden kann, nothweudig werden, den Bla- 
Senhals hiauuter zu drücken, und so den Durchgang 
des Instruments durch die pars prostatica bis in die 
Höhle der Blase zn vermitteln. 

S. 18. 

Em, in der Stractar der HamrSlire begründe- 

tes Hindcrnifs für den Durchgang der Sonden, wel- 
ches für den gebogenen Catbeter wcni^, oder gar ^ 
«dcbl in Betracht -kommt, kann für die Anwendung 
des geraden Instruments bedeutend werden. Es ist 

bekannt, dafs die pars membrauacea — obgleich 
von dichterer nnd festerer Textur als 4er übrige 

thfik. don Mwmk^e, da sie nach anlieft imck 
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nicLts geschützt, noch für ihren Widerstand von 
irgend einer Seite verstärkt wird — am häufigstco 
Gelegenheit für ialsehe Wege darbietet — Es fin- 
det sich in einigen Individaen zn jeder Seite des 
Veru monlanum eine bedeutende Yerticfung, welche 
Lisfranc gegen anderthalb Linien lang und tief 
fand, nnd hinter dem Yem montannm häufig aa der 
untern Wand der Harnröhre eine nicht imbedcn- 
tende UervoiTagang, welche den Dorchmesser des 
Canals um eine halbe bis zn einer ganseii Linie 
verengen kann, welchem Umstände es snznschrei- 
ben seyn niag, dafs Houic in einem Falle den 
Durchmesser dieser Stelle nor von zwei und einer 
viertel Linie fand. 

Da die gewöhnlichen gebogenen Sonden nnd 
Catliclcr weder die ganze Weite der Harnröhre 
ausiullen) noch stark auf die untere Wand zu drüc- 
ken pflegen, so ist es leicht begreiflich, waram die 
angeführten Umstände leichter hei den geraden als 
bei den kriimaicn Sonden iiHiderlicb werden; jene 
künpen leicht durch sie aufgehalten^ und der Fort- 
gang des Instruments dadurch erschwert werden; die 
Gefahr aber, falsche Wege zn bOden, wird des- 
halb nicht bedeutend, da die Spitzen der bei der in 
Rede stehenden Operation anzuwendenden Instra- 
mente m stampf nnd zu mnd sind. 

§. 19. 

Die weibliche Harnröhre ist nach Lisfranc 
zehn bis dreizehn Linien lang, und mit einer leich- 
ten Krihnmnng versehen, deren Concavitat nach 
oben und vorn gerichtet ist. Ihre Dnrchoiesscr sind 
grölser als die der männlichen Hamruhre, bedeuten- 
der an der Blasen- als an der Scheidenmündnng, 
dort acht, hier sechs Linien btCragend, nnd wegen* 
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groCser AusdehnbarkeU des Caiials der groüsten Er 
. vreitemng fähig. — 



Von den zur Operation gehörigen 

Instruxhenten. 

a) Inatntment« zur Ergreifang und Haltung 

des Steiuä. 

S- 20. 

Die filr den ebengenaimten Zweck bisher vor- 
geschlagenen Instrumente sind der Zahl nach drei, 
* von denen jedes einzelne verschiedene Vorzüge nnd 
Mängetl hat, und keines aOen Bedingangen und Er- 
fordemissea 9 welche man- fibr das möglichst leichte 
und glückliche Gelin f^cn der Operation machen 
. kann, entspricht. ISur eins von ihnen ist bisher 
beim Lebenden angewendet worden, ' und diesem 
einen verdankt man die nicht nnbedeatende Zahl 
glücklicher Erfolge, welche man bisher darch die 
. Operation erreicht hat; nicht weil es in seiner Con- 
stmction nnd Einnchtnng aDen Erfordernissen ge- 
*ntigt, sondern wril es bei seinen nicht nnbedenleR- 
den Mängeln, dennoch bisher die gröfste Sicherheit 
gewährte, und die geringsten Inconvenienzen mit. 
sich führte* — Da dasselbe, wie schon gesagt 
fortwahrend bedeutender Yerbesserongen bedaii^ seine 
Fehler von den andern beiden zum Theil ersetzt wer- 
den, die dafür freilich wieder die ihrigen haben, da 
diese letztem ferner, bis jetzt nur durch Versuche an 
Leichen bewährt, durch die Erfahrong an Lebenden 
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eben 00 gut beilSti^ werden körnten, ab das er* 

Stere, und Ja endlich von dem einen so gut als 
von dem andern die Verbesserungen^ welcher die 
nene Methode» die hier beschrieben werden soll« ' 
bedarf, und für welche sie ohne Zweifel anch em- 
pfänglich ist, ausgeben können; so habe ich ^^e- 
glaubt, dafs auch ihre Beschreibung und Abbildung 
zur vollständigen Kenntnifs dieser neaen Methode 
und der Fortsdiritte, welche sie bisher in Frank- 
reich gemacht hat, nolhwendig gebore, damit — wie 
man wünschen mnfs und erwarten darf auch in 
Deutschland die wichtige Entdeckung/ der YoUen* 
dnng angefiibri werde, welcher sie entgegensiebt. 

21. 

Das erste hstroment dieser Art (Fig. 1.) ist 
dasjenige, welches Le Roy nach den vorhergegan- 
genen Untersuchungen Amnssat's zuerst erfand, 
und von welchem schon in der Jtievue meäicaie im 
Jahr 1822 öffientlich gesprochen ward. 

Es besteht — wie auch die andern beiden^ fllr 
denselben Zweck bestimmten Instrumente, von wel- 
chen weiter unten die Rede seyn wird — zunächst 
aas einer acht bis zehn Pariser Zoll langen und drei 
und eine halbe Linie im Dnrcbmesser hakenden 
Cannle, a, a. Das vordere Ende derselben berührt, 
wenn es geschlossen ist, dasselbe Ende des zweiten 
Stücks dieses hstrnments c, das hintere Ende trägt 
zur leichteren Fiihmng an jeder Seite einen kleinen ^ 
Ring, und die vordere Extremität dieser Canule 
hat einen rechtwinkligen Ausschnitt h, in welchem 
. das bewegliche Stück dnrcb einen Bsjonettschlals 
befestigt wird. ^ 

Diese erste, äufsere, silberne Canule nimmt in 
ihrem Lünen eine aweite» gleichfalls sUbeniey oder 
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anch Tim SuU Terfertigte, innere' Caniile auf, bb* 
Y\f^. 1. und 2.y die einige Zoll länger, aber nm eine 

Laibe Linie enger ist, folglich in ihrem Läiigen- 
darchmesser zwölf Zoll^ in ihrem Qnerdurchmesser 
drei Linien nii£st^ nnd deren einfache Enden an . 
beiden Eztremitateh senkrecht abgeschnitten sind. — 
Da die innere Caniile einen weit geringeren Durch- 
messer darbietet als die änfsere, so bleibt folglich» 
sobald |ene in diese hineingeschoben worden ist^ 
zwischen beiden «in freier, nach aHen Selten eine 
viertel Linie weiter Raum. Dieser Raom ist be- 
stimmt, vier starke, mäfsig breite und gegen sechs- 
sehn Zoll lange Uhrfedern» d^d^d^d* Fig. 1« nnd 2* 
anzunehmen y welche nach allen vier Seiten neben < 
tiuander gestellt sind, einen geringen Raum zwi- 
schen sich übrig lassen, an dem hintern Ende in 
einen silbernen Knop^ Fig. 1. nnd 2.» so fest nnd 
sicher als möglich eingefügt sind, an dem andern 
Ende aber frei bleiben, und sich folglich mit Leich- 
tigkeit vorschieben imd zurückziehen lassen. 

' Aniser diesen genannten drei Tbeüen des In- 
struments dienen noch zwei andere Stöcke (Fig. 1. 
Cyf*) dazu, die vier- Stahlfedern nach Erfordemifs, 
entweder jede einzeln oder alle vier zusammen, fest 
nnd unbeweglich tu machen. ~ Ein Städter silber« 
ner oder messingener Ring e, umschlicfst das vor- 
dere Ende der vier Uhriedern und der inneru Ca- 
nule, nnd nimmt vier Schrauben, g» 8* 8* 
welche in einer Entfeniung von neunzig Graden von 
einander stehen, von denen jede einzeln über der 
unter ihr liegenden Feder gestellt ist, und mittelst 
welcher jede von diesen willktihrlich fest und unbe- 
weglich gemacht werden kann« ^ Ein anderes, einen 
Zoll langes, cyHnderfürniiges , Lew etliches Stück 
welches wischen der innem Canole und den Uhr- 
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federn liegt, und dessen Dicke dem Zwischenraum 
zwischen den beiden Canalen genau entspriehl, folg* ^ 
lieh eine viertel Linie beträgt, dient dazu,« alle vier 
Federn gleichzeitig zu fixiren und unbeweglich zu 
machen, oder sobald alle vier Schrauben angezogen 
sind, ihre ^Wirkung zu verstärken. Dies geschieht, 
sobald dieses Stück selbst in den Zwischenräomcn 
der beiden genannten Cannien geschoben und durch 
den Bajonctlschiuls, mitteilt des rechtwinkligen Aus- 
schnittes (Fig. 1« A.) geschlossen wird* ~ 

S. 22. 

Bei der Anwendung des eben besc^ebenen 
hstnunents wird dasselbe, so wie es in der ersten 
Figur abgebildet ist, nach der später anzugebenden 

Enchelrese durch den Canal der IlaniKihre in die 
Blase gebracht. Ist das vordere Ende des Instru- 
ments bis dahin gekommen, nnd mit ihm die Lage - 
des Steins erforscht, so wird durch Zurückziehen 
der äufsern Cannle nnd duixli Vorschieben der vier 
> Uhrfedern im gleichen Maaüse, oder durch beide 
Bewegungen des Instruments zugleich, der Knopf c, 
nnd mit ihm die vier Federn von dem vordem Ende 
der beiden Canulen entfernt, und jene dadurch der- 
gestalt vorgeschoben, da£s das Instrument in der ' 
Blasenhöfale die Gestalt annimmt, welche es in der 
zweiten Figur hat, und an die eine oder andere 
Seile des Steins zu liegen kommt. Darauf werden 
mittelst der Schrauben diejenigen drei Uhrfedern, 
welche nach beiden Seiten und nach nnten liegen, 
in der oLen angeführten Lage befestigt und unbe- 
weglich gemacht, die beweglich gebliebene nach oben 
gerichtete Feder aber darauf allein noch weiter hcr- 
¥orgeschoben, so dafs sie in der Blase eme nach 
oben gerichtete Schlinge oder einen Bogen bildet, 



.dcAMii Qnlfiie ia der Willkiiiir des Operateurs Bttht, 

und der mntlimafsHclien Grüfse des vorhandenen 
Sterns entsprechen mufsj um diesen oiiac Schwie- 
ligkeit Tuofassen zu können. Nachdem diese Schlinge 
gebildet) wird auch die vierte nacK oben gerichtete 
Scliraiibe angezogen, und dadurch auch die unter iLr 
üegende Feder fixirtj dann das ganze, In^trament 
sanft und behutsam in einem Bogen von neunzig 
Graden nach der Seite hin, an weicher sich der 
Stein befindet, um seine Axc gcdrchet. War die, 
durch die vierte Jb'eder gebildete Schlinge gcois ge- 
nagt und wurde durch die drehende Bewegung des 
Instruments der Stein in seiner Lage nicht verschor • 
ben, so mufs jene Schlinge jetzt den Stein umfas- 
sen, und derselbe in den Raum zwischen den vier 
federn an%enoinmen si<;h befinden* — 

§. 23. 

Um den Stein so fest als möglich zn umfassen» 
und das Ausgleiten oder mögliche £ntwischen des- 
selben durch die Zwischenräume der einzelnen Fe- 
dern zu veriiiudernj ist es nöthig und zweckmäfsig, 
diese Zwischenräume ^ einander gleich zu machen» 
So lange diejemge der vier Uhrfedern, welche vor 
der Drehung des Instruments nacb oben sah, und 
die Schlinge oder den Jetzigen Bogen bildete » wei- 
ter hervorgeschoben bleibt, als die übrigen drei» 
so lange sind auch die Räume zwischen den einzeln 
nen Federn nicht gleich; denn jene, welche sich zu 
beiden Seiten der von der vierten Feder gebildeten 
Schlinge befinden» werden so lange gröDser als die 
übrigen beiden seyn, als die vierte Feder noch wei- 
ter als die andern drei hervorgeschoben bleibt, und 
zwar um so mehr, je gröüser j'enc Schlinge selbst 
ist ~ Diese beiden grö&eren Zwischenräume, könn- , 
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ten leicht den Steia entwischen lassen; ein CJmstaadi 

welcher um so leichter eintreten kann, je weniger 
es von der VVilikühr des Operateurs abhängt, dem 
Steine eine solche Lage in dem ihn um&ssenden 
Instnunent En flehen, dals er in den, seiner festen 
und uubeweghclicn Lage am meisten entsprechen- 
den Durchmessern in dasselbe gesteilt werde. Da. 
her ist es nnerläfsKch nothwendig, bevor man die 
Fndmng des Steins als yoHendet ansehen darf, die 
Verschiedenheiten in der Grünse der cinzelrioii Zwi- 
schenräume auszugleichen, und allen gleiche Weite 
an* gehen. Dies wird dadurch geschehen, dafs man 
die drei ersten Federn nach und nach ~ nachdem 
man vorher die sie befestigenden Schrauben gelüftet 
hat — hervorsnschieben, und die vierte nm ebeasoo 
viel anzuziehen sacht, his alle vier Federn, die na<» 
tiirlich schon vorher gepan gleiche Länge haben 
mufsten, an dem hintern Ende des Instruments, 
welches aus der Harnröhre hervorragt, einander 
gleich sind, nnd keine mehr oder mmder als die 
anderen hervorsteht« Daddrch müssen natürlich die 
Bogen, welche die einzelnen Federn in der Blasen- 
höhle bilden, und mithin anch ihre Zwischenntnme 
einander gleich werden, so weit nehmlich die oft 
ungleiche Oberfläche des Steins, und seine hin und 
wieder uurcgelmäisige Gestalt oder ungünstige Lage 
im Instrument dieses verstatten* — 

4. 24. 

Das zweite für denselben Zweck, an welchem 
das erste dienen soll, bestimmte Instramöit ist das* 
jenige, welches bisher nur allein am Lebenden an- 

gewendet worden ist, und welchem man die glän- 
zenden Erfolge verdankt» weiche man bisher dorch 
die nene. Methode erreicht hat lieber seinen Er* 
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fifider za entscheiden ist liier nicht der Ort; die bei- 
den oben genannten Aerzte, Le Koi and Civiale . 
machen' «ich « wie bereita bemerkt wurde — • das 
Pirioritätsrecbt der Erfiodong a^itig. Beide bedie- 
nen sich inzwischen desselben Instraments , nur mit 
einigen Abänderongcn» welche aber zur Hauptsache 
nicht gehören, und von denen' ich weiter ^nnten ana^ 
flihrKcher reden werde. 

Es besteht (Fig. 3.) aus zwei Stücken. Das 
erste ist eine silberne, acht bis zehn Zoll lange, drei 
und eine halbe Linie im Dorcfamesser haltende , fB" 
rade Canule a, a, ganz ähnlich demselben Stttck 
des ersten Instruments, nur etwas stärker gearbei- 
tet, damit dasjenige Ende derselben, welches in die 
Blase gebracht werden soll, dem aof sie wirkenden . 
Druck des zweiten Stücks — von welchem Druck 
später gesprochen werden wird — den nöthigen 
Widerstand leisten könne. - - 

Das andere Stück des Instmments ist eine zweite 
Canule, welche eben so in den hohlen Raum 
der äufsem aufgenonunen wird. Jene zweite aber * 
bt länger als diese, vierzehn bis seihsehn Zoll lang, 
nnd anch dünner, jedoch nnr nm so viel als fiir ihre 
IVeie Beweglichkeit ia dem ersten Stück des Instru- 
ments nöthig ist. Sie mufs stark und fest gearbei- 
tet sein, und besteht entweder ihrer ganzen Länge 
•nach ans Stsihl, oder sie ist in den beiden hintern 
Drittlieilen von Silber nftd nnr an dem vordem 
Drittheil von möglichst hartem, elastischen Stahl 
gearb^tet. Dieser vordere Tbeil ist gespalten, nnd 
endigt mit drei gleich langen nnd gleich starken 
Armen i, i, k, welche sich vermöge ihrer eigenen 
Eiasticität von einander entfernen - und aasbreiten, 
nnd so stark als möglich mit der Gönvexttät nach 
anCien, mit der Concavität nach innen gebogen sind, 
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m S 

VSL der Art, wie es die Zeidmnng crgiebt. Die in- 
nere, concave Oberfläche dieser Arme ist mit klei- 
nen Zähnen besetzt, um den Stein, den sie nnifaft» 
sen sollen y desto sicherer nnd fesler halten xn kön- 
nen, nm ihn aber, wenn er nmCatlst ist, nicht wie- 
der entwischen zu lassen, sind sie staik an ihrem 
Ende' und beinahe rechtwinklig gebogen, wo sie alle 
drei eine hakenförmige Spitze bilden« Die Elasti- 
cität des Stahls, aus welchem dieser Theil des In- . 
strumcnts bestehen muis, erlaubt den drei genann- 
ten Armen so weit in die Höhle der äulsem Ganule 
hinemsntreten^ dais — sobald die innere so weit als 
CS trcschehen kann ziii ück'^czogcii ist — nur das 
^ oliveaiormige Ende (Eig. 4-^) au£scrhalb bleibt, und 
einige Linien hinter ihrem vorderen Ende benror- 
ragt; denn die hakenfiimiig gebogenen Spitzen der 
drei Arme können nicht in das Lumen der äufsern 
Ganule hineintreten, weil sie starker gearbeitet sind 
als der übrige TheU des Instruments; daher ist auch 
dtf Darchmesser dieser Olive um eine halbe Linie 
beträchtlicher als der Durchmesser der äuiseren 
Ganule. 

Das hintere Ende des zweiten Stücks ist* so 
weit es wenn es g^nz inrückgezogeii ist — ans 

jener äufsern Ganule hcrvona<^t, mit einem MaaCs- 
stabc versehen, welcher aagLebt> um wie viel Lh 
nien die drei Anne, von • einaiider . stehen , . woraus 
sich während der Operation anch anf die Grö&e 
des umfafsten Sieiacs schliefsen lafst. 

In so weit ist dieses Instnunent bei seinen bei- 
den Erfindern genan dasselbe* 

25. 

Um während der Operation den Ansiritt des 
Urinf oder dos vorher ein^espritsten Waasers djirch 
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den Zwischenramn zwischen den beiden Cannlen, 
der nie ganz zn vermeiden ist, da die eine in der 
andern beweg;lich bleiben mnfs, zn verbindem, läfst 

Lc lioy au die iiiuerc Olxrflacho des vorderen 
Endes der äufseiren Canale einen, einen halben Zoll 
breiten Ring von weichem Leder legen , durch wel- 
chen jener Zwisöfaenranm genan yerseUossen wird. 

Um, sobald der Stein ergiiflen, und die innere 
Canule möglichst weit zurückgezogen ist^ diese ge< 
g<ea die änfsere zn fixiren, dient ihm eine Art stäb- 
lefner Ring (Fig. 5 d), welcher sich antf der ianem 
Canule hin nnd herscbieben läfst, dnrch die Schraube 
(e) aber ganz unbeweglich gemacht werden kann. — • 
Dieser wird bis an das ans der Hami'dbre hervor- 
ragende Ende der' änfsem Gannle geschoben ^ und 
hier durch die augeführte Schraube unbeweglich he* 
festiget. — ' 

Civiale hat diesem Instmment, so wie er es 
anwendet, mehrere Modificationen beigefügt. — Das 
ams* der Harnröhre hervorragende Ende der dofsem 
Canale (Flg. 3. ist in durch einen silbernen 
Ring verstärkt, in welchem sich eine Druckschraube 
c. bewegt^ dnrch die die innere Camde gegen die 
Soisere angedrückt nnd beide gegeneinander nnbe* 
weglich gemacht werden. Eine flache, cirkelförmlgc 
Scheibe ä — von deren Nutzen weiter unten die 
Rede seyn wird — trennt diesen Ring von einem 
etwas länglichlen silbernen "Wülfel e, der an je* 
der Seite zwei kleine lioiizontallauiende Balken trägt^ 
und dessen hohler Raum — dnrch welchen die innere 
Canule fortlimft <^ mit Schwamm oder Fett ansge* 
füllt ist, nm den Dorcbgan^ des Urins zu verbin* 
dern. Aiiber dem ebengenannten Zwedc^ dienen 



r 
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diese Thcilo des Instruments ancli zur Befestigung 
des später zu erwähnenden Drebstuhls« Die in-> 
nere Caaule endigl mit einer fl««ba;i, acbtecUgen» 

§. 27. 

Bei der Anwenduog dieses InstroBients vird es 
gescMossen, so wie es Fig 4. abgebildet ist, dmch 

die Hararühre in die Blase und bis auf den Stein 
ge&hrt Die Eiuführang geschieht hier wie bei dem 
ersten Instnunent^ und ist^ obwoU die Spitxe um 
eine halbe Linie dicker ist, nicht schwieriger als 
dort. Die Ergreifang des Steins aber ist mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden. Die olivenförmige Spitze 
soll bis anf den Stein Seihet gebfackt werden, so« 
bald man ihn gefunden bat wird die dreiarmige 
Zange durch sanftes Zurückziehen der äuXsern und 
leises Hervorschieben der innern Cannle geöfihety 
nnd der Stein zwischen ihre. Arme durch Vorschrei- 
fen der Zange gegen die hintere Blasenwand ge* 
bracht. Bei diesen liandgriflTen bat man sich aber 
mit grofser Vorsicht sn hüten, dafs der Stein von 
seiner an&ngUcben nnd vorher erforschten Lage 
nicht verrückt werde; denn sonst kann er nicht in 
das Instrument hineintreten» noch darf man ihn, 
wenn er rerscboben sejm sollte» mit der geöfihetett 
Zange suchen, nooh viel w^'ger diese nngestUm 
Schlicfsen, bevor man von der Gegenwart des Steins 
innerhalb der Arme des Instruments vollkommen 
ttbenengt ist» Weil man in dem . ersten Fall die Bit« 
senwände sn sehr reizen, in dem andern Gefehr la&- 
fen konnte die Blase selbst mit den Armen der 
Zange sn fassen. War alsa der Stein durch die 
Bewegung des Instruments^ wShrend • es geöffnet 
wurde, in seiner Lage verrückt, so moTs jenes wip^ 



ier gescUosseii, und die Aofsuchnng und ErüiTaung 
erneuert werden, bis es nuf diese x\rt gelingt, den 
Stein ohne Gefahr für die Wände der Blasenfaöhle 
zu fassen und in die Arme der Zange hineinzubrin- 
gen, welches oft nur nach vielen vergebUchen Ver- 
suchen .nicht ohne grolse Mühe von Seiten des Ope- 
rateurs nnd nicht ahne grolse Schmerzen von Sei- 
ten des Kranken gelingt. 

« ♦ 

«.28- 

Diese Schwierigkeiten, welche dieses zweite In* 

stranicnt bei der E.rgTeifung des Steines mit sich 
führt, glaubt Civiale einigennafsen durch die Be« 
schaffenheit desjenigen InstnimentSy welches den 
Stein zn cermalmen nnd zü Teitietneiti hestimmt ist^ 
und von ihm Lithontnptenr gen.»nnt wird, zu über- 
winden, wodurch aber wieder andere mdtkt mind^ 
bedeutende Uebelstäade entstehen, als diejenigen 
sind, welche er vermeiden will. — « v 

Yciinf)«;e des Knopfes am vordem Ende dieses 
Instruments (Fig. 3. m) kommen die Anne der Zange» 
wenn der Knopf stark gegen * den Ursprung -ihrer 
Theilung zurückgezogen wird, weiter von einander 
entfernt, und ihre gegenseitige Ausbreitung vergrö^ 
Csert werden, welches allerd^gs den Eintritt des 
Steins in die Zange %n edeichtem vermag« 

29. 

Ist der Stein ergriffen ^ so wird die iniiere Ca- 
nnle so weit als inBgKch zoiQckgezogen, wodnrch 

die Entfernung der drei Arme verringert, und sie 
selbst einander .genähert werden, mithin den Stein 
selbst so ,Sftsi ds es ttherhanpt möglich ist nm&s-> 
sen. die innere Canule in dieser Lage nnd' die 
Zange geschlossen zu ej^halten^ dienen die oben an« 
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gefülirlen Voikeln nngen , nm bfide Canulen gegen- 
einander za iuuren und unbeweglich zu machen*' ' 

^ §. . 30. 

Das dritte, gleichfalls für die Ergreifung und 
Haltung des Steins bestimmte, von Le Roy kürz- 
lich erfiindene nnd der Academie der Wissenschaf- 
ten zur Prüfung vorgelegte Instrnment verdankt seine 
Entstehung den UnvoUkoaimenheitcn der beiden er- 
steren nnd den mannichfachen Uebelständen» wekhe , 
bei der Anwendung derselben eintreten, wekhen es: 
abhelfen, und dennoch die Vörzüge jener Instrumente 
in sich vereinen soll. Sein W erth ist bisher mir 
noch durch Yersache an Leichen erprobt, nicht 
durch Anwendung beim Lebenden bestätigt. — 

Sri Tie äufsere, silberne Cannle ist ganz dieselbe 
wie bei den beiden eben beschriebenen Instrumen- 
ten, eben so lang und eben so weit, an der änCsem 
Oberfläche ihres hinteren Endes durch einen metal- 
lenen Ring Fig. 6. in welchem sich eine Schraube c. 
bewegt, verdickt und verstärkt. Sie nimmt eine zweite, 
in den^ beiden hinteren Drittheilett aus Silber, in denf 
vorderen aus Stahl gearbeitMie innere Ganule auf^ 
deren anfserer Umfang dem Lumen der eirsten ent- 
spricht, so dafs sie in dieser firei hin und her ge* ^ 
schoben werden kann.- — Das vordere stählerne 
Ende dieser Inneren Canule spaltet sich vierfach in 
vier einzelne Theile, von denen die beiden seitlichen \ ' 
und der untere drei sehr elastische, starke, mäfsig 
gebogene, mit der Gonvexitat nach aufsen und init 
' der Goncavität nacli innen sehende Arme bilden, 
Fig. 6. und 7. tf,yi g> welche sich an ihrem vor- 
deren Ende in einen Knopf p vereinigen, an wel« 
ehern sie befestigt sind. ^ Das obere,' dlirth die 
vierfache Theilung entstandene vierte Stück, ist 

etwas 
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eiwas breiter als die übrigen drei, gerade, angebo-y 
^en, kürzer, endigt in /, ist seiner ganzen Länge 
Bash gabeifännig gespalten nnd nur an aeinem Ende 
in /. gesclilosaen» ip. 'Seiner Spaltung liegt ein A&m 

. Ties, stäblerneSj sehr langes und aus dem hintern 
Ende der äufsern * Canule hervorragendes Stilet Ar« 
wdcfaes längst der ' ganzen inneru' Cannler in. einer 
Fnrelie nnd niit^r der Ueuien silbernen Platte i. fort-»- 
lauft, unter ihr an derselben befestiget ist, und eadr 
Ucb in. die beiden kleinen Schenkel o, o, übergeht» — r 
In jener , kleinen silbenien Platte i nnd in dem gleicfa* 
falls silbernen, dieser ^gegenüberstehenden, an dem 

' Knopf p, befestigten Stück n, articuliren zwei schmalci 
gegen . Tier Zoll lange , in ihrer Mitte m, m, gespal- 
tene nnd bier glcicbfalls articnlirte Tbeile v/^ 1,1, t\ 
welche von hartem elastischen Stahl, und 'nach oben 
und aulsen convex^ nach unten und innen coocav 
aind, 30 dafs sie, einander genähert, den vierten xn 
den drei Ubrigen Annen bilden, dessen Biegung dar? 
jenigen der andern entspricht, nnd durch welchen 
der von ihnen gebildete Raum auch nach oben, folg- 
Udi nach allen vier Seiten geschlossen wird. Sicül. 
die «Scbenkel 7« /» / von einander ent&rtity vm 
es Fig. 6. zeigt, so ist das Instrument geöffnet, lie- 
gen sie aber neben einander, JFig, 7. /, /, m, so ist 
es geschlossen« Das Oeffnen nnd Scblielsen ge- 
adiiebt ^darck Yorscbieben nnd ZorttckziebeiT des 
Stilcts ky L — Da ah er durch das blofse Her- 
vor&chicbca. der mit dem Stilet bcfcstigtea Platte 
in welcjber ancb die Schenkel i, l ai^eplireii, , nicbt 
deren Ent&rnmig nnd Ansbreitnng bedingt, sondern 
nur eine grofsere Biegung derselben erreicht wer- 
den kann, so war es nöthig, dem vorderOv Ji^ii^e de^ 
Stikt« swei kleine Scbenlosl o, d «n geben > .welctm, 
mit. dem i Stilet nnd den beiden hintejten g^p&c^^ 
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Scftcnkela l, /. arficoliim,- Qild>'die'ilkQ8btiNlinig*4«r 

genännten beiden Stücke bedingen, indefi) sie Leiui 
Vorschieben des • Stilets jedes derselben nach einer 
S«ite drücieii. Die in £ sich' ciuligeaAt.und Jiie» 
gosclilosson Gabel h, h, Iii deren Mitte sich die 
PJaUe L bewegt, crlanbt dicker, und folgkcb ändi 
dcni Stilet nd dessen beidenr Schenkeln b , äkmr 
das nodrtrendige Hdirosdriiigtii «nd \Aiii8lireiteiiy di 
sonst, wenn die Gabel an jbrcia vorderen EIhd(! 
offen wäre, das Stilet-zn weit vorgedriickt werden^ 
und seine 'Schwacben Scbenkd in der Blase. aer|>rfr: 
cbaa konnli»n9 indem mur das GeföM jden 'Q|[te^ 
ratcnr bei diesen Enchcircscn leiten kaiui. - 
An - der innern concaveu Fläche der einzelnen^ 
das Instriiment nmscUBelstnden. sieben StIUskeyJB'igitrö« 
Cyfy g, ly h h U befinden sich iborer gansen LSb^ 
nach kleine balbmondfürmlge Erbabeiibeiten, did-in 
ihrer Mitte durchlöchert sind, und den Jbäden eines 
invar.iein^n/aber scarkcii scidenco Nctzes^inot Dnocfa« 
gang dienen, welches die eiifzelnto Zwischenrännfie^ 
die zwischen den vier Armen des geschlossenen in- 
simments ttbng bleiben» ausfiijlt, und nur den Stanh 
des temiabnten Steins, aber keine grcUseren.Frag^ 

mcate desselben entweichen läfst. -«-^ ; . . ' . 

\ ' ■ • * , ' 

• • . / , . . . : • , .-1 . i,» . , 

Yefiiiöge der Elasticitiit des- Stahles 1iaikn:i&a 

Instrnment, ii^elches sich in der Blase, so wie es^ 
Fig. 6« abgebildet ist, entfaltet, sobald es ge&chlosv 
S^ii^'nnd di^' Schenket ly lf^ti einander ^cbähert 
^ «ttid^ mit 'Leichtigkeit in daal ^Ltimen' di^'ätdiianb 
Canüle anfgenoininen werden, bis auf das Ende des' 
a^ertlndeten Knopfes dergestalt» da£s das in*" 
IfMtfitta» in diesem ^Zoständie' lint- eine gerade» nlad^: 
m ihrer ganzen Oberflüifli«iuirSl% pldttb 5oiid(h vöiit 

» ■ 



den bekanntmpnnpipi^lKSem luld und seia vordß« 

. rer Theil ^anz dem ersten, Fig. 1. abgeliildeten In- 

«trfW^me gleich ist.. / . • . 

• . , » i ..... . . ♦ 

«.32. 

Die Anwendung selbst ist sehr einfach. Nach- 
dem' die innere Ganale so weit zurückgezogen war^ 
'da& ntif di^r'Khopf 7;. derselben ans der äafsem her- 
vorragt, wird das "Ganze ttafch denselben Handgrif- 
fen, welche auch bei den andern beiden Instruinen- 
teiii 'eintreten müssen, imd von welchen weiter unten 
gesprochen werden wird, durch die Harnröhre iü 

' die Blase gcbraclit. Hier angelangt, sucht es zu- 
nächst den Stein, und sobald dieser gefunden und • 
seine Lage bekannt ist, wird durch Vorschieben der 
inhttn nüd durch 'Znrtickziehcn der Unfsern Canule 
der. oben beschriebene, vordere, stiihleriie Thell je- 
ner seitlich liehen den Stein gelegt, und dann durch 
Yorschiebi^ni ,detf naafa. - binten «nnd aofsefhalb der 
Hamr5hi« bcnriirragenden Stilets das Insfernnient ge- 
öffnet, und seine beiden Schenkel so von einander 
entfernt, wie es i'ig. 6. abgebildet ist« Darauf 
^ebt ' dar i Qperat^iir dem ganzen - Inslimnieiili eine 
drehende Bewegung nin seine Axe, nnd läfst es 
nach der, Seite hin, an welcher der Stein liegt, einen 
Bo^«D ifoii hundert und achtzig Gcaden beschrieben, 
SO. dafs die. TOrh^. obere Seite nach dier- 'Drehung 
die untere wird, der Stein — »felis er in seinem 
Durchmesser überhaupt nicht zu grofs ist, und sein 
ItTölnmen. die ;Gaipacität des Instruments nicht über« 
aths^eC stoh' Bechen, diea. beiden bew«glidiett 
Schenkeln befindet, und duixh clucii sanften Druck ^ 

. dä^iSi, LiSitruments näch unten in den Raum desselben 
rinfnitt: ' 'Dnnth.. Zuriickztehentt des i StUets^: wird 
QP]ilinjehr'>(di6icar./BMB, /Miehcv den Stein'i¥oii drei . 

3* 
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Seiten mnsicMiefst, acndi von der Tierten Seite nm- 

sclilosscn, und das Stilct selbst endlich durch die 
kleine, am hintern Ende der äul^em Ganule befind- 
liche Schraube befestigt — 

w 

.5. 33. 

Die drei eben beschriebenen , alle für gleichen 

Zweck bestinimten Instrnmente, so sinnreich auch ihre 
Erfindung ist, und so leicht sie beim ersten Anblick 
den Bedtogangen, welche sie erfüllen sollen, zn ge«* 
nügen scheinen, haben einen sehr ungleichen 'Werth, 
und jedes einzelne Fehler nnd Vorzüge, welche 
Versuche an Lebenden und Leichen erwiesen haben, 
nnd deren Kenntqifs fär ihre practische Anwendasg 
von Wichtigkeit ist, weshalb die nähere Beleuch- 
tung derselben hier eine Stelle zu verdienen scheint. 

i 34. 

Bei dem ersten Instrument ist die Er^cifung 
des Steins mit den geringsten Schwierigkeiten vcr« 
hnnden, vieljeichter als bei dem «weiten nnd selbst 
leichter als bei dem dritten. Dieser Vorzug ist 
darum von wesentlicher Bedeiilnnor, weil dieser Act 
der Operation der aiicrscfawierigste für den Opera- 
ratenr and der alierschmei:zlichste für den Kranken, 
ja der einzig gefahrliche Theil der Operation selbst 
ist; da es, wenn gerade nicht leicht, doch n^ögli- 
pherweise geschehen kann, daCs die Blasenwände 
statt des Steins jn das Instrament treten nnd von 
diesem gefafst und gequctsclit werden. — Die Mög- 
lichkeit, diejenige der vier Uhrfedern, welche den 
Stein umfassen soll, ein^ beliebig girofse Schlinge 
bilden zu lassen, erleichtert die Ergreifung eines 
Steins von jedem, nur nicht zu hcdeutenden Voia- 
mcn ungemein, und die sanfte drehende Bewegung 
welche allein dazu ansveiisht^ kann weder leicht den: 
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Stein verschieben, noch den Erfolg des Versuch^ 
Teireitelo^ oder auf irgend eine Art die Blasenwände 
' reizen oder yerlelzen, mithin ist sie leicht nnd 
sicher für den Operateur, wenig schmerzhaft nnd 
gar ni( ht gefährlich für den KraiÜLen. 

Mittdst der 4ehr elastischim nnd in hohem 
Grade beweglichen Federn kann mit Leichtigkeit 
ein Stein bis zu der Grolse eines üühnereyes um- 
b£$t nnd fi^f^ebalten werden, nnd durch die £la* 
stidtäl und Beweglichkeit jener wird es leicht niög* 
lieh, den durch sie gebildeten, ftir die Aufnahme 
des Steins bestimmten Kaum, einer jeden Gröfse 
genan ansnpassen, nnd den Stein mit gleicher Fe- 
stigkeit zn halten. 

Der am vordem Ende bofmclliche Knopf, wel- 
cher den i^edera zur Befestigung j,dient, und des- 
sen Axe mit der des ganzen Instruments zusam- 
menfallt, verhindert nicht allein das Ausweichen und 
Entbleiten des Steins nach vorn, sondern erlaubt 
, auch dem, zur Zermalmuug nnd Yerklemcrung des- 
jelben bestimmten Perfd^ator eine uneingeschränkte 
nnd sichere Bewegung, denn da dieser bestimmt ist^ 
nur in dem Lumen der innern Caniile zu agireu, 
und dadurch seine INIitteliinie mit der des gan- 
sea Instruments und folglich auch des Knopfes zu- 
sammenfällt, von welcher keine Abweichung mÖg- ' 
lieh ist, so muis das Ende des Peiforators, sobald 
der Stein seiner ganzen Länge nach durchbohrt ist, 
nothwendig immer auf dem Knopf stehen, welcher 
iliu anhält, sein ferneres Vordringen hindert und 
die BUscnwände auf eine sichere Weise vor Yer- 
letznng schützt* 

t. 35* 

' "Wegen dieser, keines vveore.«? unwesentlichen Vor- 
züge würden diesefn instnuaente vielieicbt .die iibri- 
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gen nachznsetzen seyn, wenn nicht von deir aüA^ 
Seite bedeutende Nactrthefle die Yeranla/issimg 

len, seine practis( Lc Anwoiidiino; so lange zu scheuen-, 
bis durcli irgend eine Verbesserung in dem Mccba* 
nismiis folgende!! Fehlern abgeholfen, werden kann,i 

Die '^eiAige SoKdr@t der 'IThifedern filhrt die 
Gefahr mit sich, dafs sie in der Blase zerbrochenj 
imä dadurch die giofstcn Üebelstände herbeiführen 
können» So larige der Vön ihnen ^tütiiFafiiti^ Stein 
selbst sich nhht bewegt, ist freilich diese Gefahr 
sehr gering^e oder viehuehr gar nicht vorhanden, da 
die Federn stark genug sind, den Stein zu halten; 
sobald aber dies^' dnrtib die Wirienng' dels iti i\m 
eindringenden Perforators vcranlafst wird, seihst eine 
drehende Bewegung um seine Axe zu machen, und 
sobald er nicht |;anz glatt ist> kann es leirlit ge- 
schehen, diafs ^r' mit 'semer'-'Raiängkeit ' den Rathd 
einer oder der andern Feder fafst, sie mit sich forU 
zuziehen sucht, ihren \A iderstand bald überwindet, 
iind aie so zerbricht. Obgleich diesar Fat! nicht 
hantig eintreten nnd in' der Mehrzahl d^r Fälle dnrch 
möglichst starke Federn vermieden wcrdtii kann, so 
ist doch die Möglichkeit desselben, und die daraus , 
entspringende bedeotende Gefahr, das abgebröob^n^ 
Stück einer Feder in der- Blake znrtttklasseli zti nliis«- 
sen, liisher wichtig gcnri^ gewesen, die Anwen- 
dung des Instruments zu verhindern. 

Ein zweiter tJd>el^land' de^s^lben bemht anch 
anf dem 'geringen Widerstände seine)r Fedenk bei 
einem seitlichen Druck. Ein solcher wiid leicht 
durch die für die Perforation und Verklemerang des 
Steins bestimmten Instramente veraid)BÜbt,''iiad- "da- 
durch dem ganzen eine wankende Bewegung mitge- 
theilt, welche zwar ohne alle Gefahr Isf, ' aber den- 
noch doreh das httttfll^e' 'Beridifto der,-^ttie^ 
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wiMtry-iiMa -ftber iti k^bein (aride mpfiadl(ciM«i 

und rcizba^reii Blasenwänclc dem Kraaken sehr 
«efamerzhaft rim^ ,bai,<Jl unausstehlich wird, |¥odurch 
,YoU$xid«i9g der angefapgepw OpeiTiitiaQ. gehipr 

'Iii w .j 4i. SQf . . • . 

■ rUm zweite Instrament, welches vor dem ersten 
den Yoniog der grölseren Einfachheit und F^tigr 
kcit }3eältzt — welche. letzterlS' £igenschaÖ; ohne 
Zweifel, idcir :Grimd Uty !wariUB niaiL bei den vi/thn 
und bedeutenden Mangeln desselben dcnnocli biis jetzt 
nnr beiihni geblieben ist — - verstattet vormüge seiner 
f^lerhefteii Clo^strucüon das .Er^eifeä .fle« Steines 
nnr ihit igraffler Sohwieiigkeit, wdkJie gröbtentbeils 
aus dei Leichtigkeit entötebt, .roit welcher der Stein 
iK|ähi)ea^ . ' diti! Ecüffonng der drciarmigea .Za«ge 
us.'selner ewien Lage yicctö£kt>wei:deii kännjSeiii 
{Jmsland, dhr.siebi leicibt and häufig «u[itüill>, iilmb 
welcbeii dieser Act der Operation verlängert, imd 
.wegen djcr dieserhajb häufiger nötbig werdenden^ 
elets siebr ecbmeiaJjafteo vBerüfanuig der Blascnwände^ 
der Zeitraitin, ; ioM'welcbeai: :der Kratdce übieifbaapt 
die Anwendung der Operationsiuetbüdc auszubaltefl 
stermag, sehr verkürzt.. werben kann, t- *> 
• ; . JDie. sfca^ Biegimg der. f edeiäi der dreiarmigeQ 
Zen^e- dndtidie geringe Ambreititng deraelben> tihe^* 
haupt verstattet dem Eintritt des Steina nur einen 
«^enjBaiiia> .und obgleich C i v i a 1 e hehaujptet, einen 
Sieiii -von äl^derlkaib Ztc^ /.im i>iicchaieee^ obne 
Schwierigkeit fassen zu können, so möchte doch 
wohl hei einem. solchen Volumen dieses Instrument 
edfcen od^ nie. mit. <£i£(itg. gebnabcbt mrden. kön* 
lÜBi^eelb^jAaQft nichl^ icenii 'amli/dieeer lOpevalea^ 
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imch nÜMn mtUn m besehr«!k«iid«fi Pefferaior die 

Ausbreitung; der Zan^onarmc vergrüfsort. — 

Der bedeutendste Fehler aber, den das Instra- 
ment mit sich fiihit, ist die geringe Festigkeit) mit 
welcher die drei Arme den Stein u^assen; denn es 
ist nicht inÜglich, bei der Einrichtung, weiche dies i 
Instrument his jetzt noch hat^ seine Arme so stark 
und fest zu machen als sie seyn sollten. — Denn 
die nach der GrÖfse des umfafstcn Steins mehr oder 
minder bedeutende Oeilnuug zwischen den Enden 
jener Arme — welche immer bleibt, Calls der Stein 
nicht ein nngewdbnlich kleines Yolomen darbietet — 
liifst ihn, selbst wenn er so fest als ninglicli umfaCst 

< ist 9 bcy dem Druck des auf ihn wirkenden Perfora- 
tors sehr leicht nach hinten entweichen, weil die 
Kraft der dreiarmigen Zan^e geringer ist als der 
Dnick des bohrenden lasti iinu nts, durch welchen 
der Stein gleichsam aus der Zange hinausgedrängt 
wird. Je härter er ist, in je höherem Grade jener 
Drack anf ihn ausgeübt werden mo(s, desto leichter 
entweicht er, und das um so Icic liier, je gröfser er 
selbst und folglich auch die Ociinong ist, welche 
zwischen den Enden der drei Arme übrig bleibt — » 
Am leichtesten entweicht der Stein aber da, wo er 
mit seinem ganzen Umfange nicht in den Zwischen- 
raupi der Zange eintrat, und ein Thoil desselben, 
tiber der Spitze der Arme hervorragend, aolserhalb 
des fnstmments bleib, eine Lage, welche der Stein, 
besonders wenn er etwas grofs ist, nicht seilen an- - 
nimmt. *^ Dieser Fehler des Instruments wird für 
däts Gelingen der Operation oft sehr hinderiich, da 
mit* jedem Ausgleiten die einmal überwundenen 
Schwierigkeiten, den Stein zu fassen, erneuert wer* 
den mtisaeii — ein Uebelstand, der bei den ersten 

^ Vei^nchen der Operation^ ' s6* lange die IntegiitiU; 
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des Steins noch fortdaaert, oder doch weiug veran>> 
dert ist, sehr häufig eiiunitreteii pflegt 

* Der ktzte Fehler dieses Instrumentes endlicli 
beruht auf dem Umstände, dafs man die, zur Durch- 
ilohrung und V erklemeruag bestimmten Instromeatef^ 
nicht init dmelb«n Sicherheit uridcen lassen kann, 
welche hei* dem ersten möglich war, wo der hie* 
fehlende Knopf vor allem zu weiten Hervordringen 
dieser. Instrumente und vor jeder Verletzung der 
Blase durch dieselben schiitate. Hier aher darf de« 
Perforator nur so weit einwirken, dafs er immer 
noch eine Linie hinter den Enden der dreiarmigen 
Zange bleibt, wo er angehalten werden mafs. War 
also ein Stein zn grofs, nin ganx swischen die Armi$ 
des Instruments aufgenommen zu werden, mid ragt 
folglich hinter ihn^n noch ein Theil des Steines 
hervor, so kann- man auf diesen g»r nicht wir* 
ken als nur bei wiederholter Operation, wdche auf' 
Sültbe Art verdoppelt wiid. ■ . * » , ■ ^ 

§• 37. • ' . 
Das dritte Inslmment ist m neo nnd bishev> 

noch zu wenig versucht', als dafs die Mangel, welche 
es vielleicht hat, schon gehörig hätten erkannt wer- 
den, kdnnen; ^docb scheint der für den Eintritt in 
die BlasenhöUe bestikninti» Theil des Instruments, 
welches auf der beigefügten Tafel in seiner wirkli- 
chien Grobe gezeichnet ist» in sfiineih Längendurdn» 
messer (lir den Qneerdorchmesser des Blase, zn 
grofs, so dafs man helürchten mufs, er werde durch 
seinen Knopf die hintere BJasenwand reizen, oder 
sich gar in manchen Fällen nicht ganz in der Blase 
entfalten können« Zugleich erkennt man durch einen 
Blick auf die Zeichnung leicht, dafs nur Steine von 
mälsigem Volumen in den Kaum des Instruments 
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aofgenoonmen werde» küiüiexi, es mitbta bei ^öüsd-» 
ren nnanwendbar bleibt. - DisM keüen Uebdständb 
iNirdlsi Acjb feeBIelii leidbi' dnvdi eine ifrSfsm Bie- 
gung der einzelnen stählernen Arme vermeiden la«^ 
sen; aber es ist bei decnseibeii Meohanismiis nicht 
0^§glich, «iiie gröijMre 'Kriinibting dieser Ann6 biit 
i^tn beiden nothwendigeii Bcditigangien eines geWi«^ 
sen Grades von Fcstig^kcit und einer solchen £lasti* 
-dt^t, welobe den EiptnM in 4as Lumen dbr imeKii 
CieiiiBde 'ventatteC^ zn.wäiugeii*' 

'I'" r.Ji; '{ , • ,. . , i * M .'j *! • • ; . " , . • : : : 

ii> « .Xlie ««br Biiiiiv^iebe H^^ 'im Biemr wk Jtioa^ 

^o^zf^ge ffir das schnelle nnd sichere Gelingen der 
Operation 5 indem es das Au£sacbeQ und Hervorzie^ 
Htetf A^r^^eiiKflelD^n Steiofitagiiaiente^ nkkt aUein tda 

dafs kleine Stücke dem Kranken nnd dem Opera- 
teur unbemerkt in der Blase zurückbleiben und die 
r Keime anderer Steine werdet können. Nur mittelst 
^esei NetzcB'^möditeiies Jm^glicb werden, diei Ope- 
fadon mit einem Versuche, -oder mit einer einzigen 
sogenannten Sitzung {säance) zu böenden^' . Selchet 
bishfsbiindcbi'^et.möglicbi'swnir,^ moiihisgesatBl^i ditfi^ 
bei der tgrrfsen Länge des Instruments, der Kranke 
iia Stande sajTs» &eine Gegenwart in der Blase 54> 
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4) .)nfiti;umejite für die D urcbbohrvii^.iip.d .Ye^- 

kieiaerung des Steins. 

» i 39.' ^ . I 

~ Die Art, didsis d)e^ gcttannt^n BdKiigtattgeii M 

erfüllen, ist bei den beiden Erfindern ' ^*^r*n»if«l 
Methode, von welcher hitrc die Rede ist, völlie ver- 
schieden; jcfder Itiin ffih^ti bedient sich eigcrrcr''I»i 
strnfiieiite; und SiO^ncliet kie äüf veiräfcbiedM&^^dsiS 
mit verschiedenen Handgriffe u an. 

Civiale gebraucht" noch heute zu dem erwähu- 
teti' Bebtaf dasjenige Indtmilieiit, weicheis -er' schon 
ita Jahr I&IS semer^'ülen ^mf^fiSitl^^ SchtM 
Über die Uhaverhaltungen vorschlug, bfcisctirieb nnd 
abbildete. Dieser, von seinem Erfinder sogenannte 
iiithontiriptenr Iresteht ians- 'emem». ''drei Linien 'iiti 
Dnrctnrics^cfr '1ijrhi;ndkn,' fänf 1iiä< a»cii8* fiiAien Isti^ 
^en, cylindorförmigcp, stählernen Knopf, welcher 
infit seinem einen Ende in einen iangen^ dttnnen^ 
gleichfalls ^täUeHien Slid HIbergeht ' Aist^ iftmg^^i 
Äcn &o lang, als ii^ gatk« ' dinifaiibig gesjpalt^fe 
Canule, nnd nicht zu dick ist', lim sich in dem Ln-^ 
mcn derselben frei bewegen zn köiÄieh. Das andt're; 
Vord^ Etode dei' Kndjtfs' ijft frd.^^^m^^ sich 
dhlweder in eine Art Treji^ahironi^ öder cirkelförtrfl* 
iger Säge, "oder, wie es gewöhnlich der Fall ist, iit 
avei; fiitif ' oder sieben, iiSl^ei; Liriieii'1aiig^^ 
denfönnige Spitziin^' W .verschi^disäer I>icfce tiM 
Stärke, je nachdem ihrer mehr oder weniger auf 
das vordere Ende des Knopfes gestellt sind. 

Tor* der Einfflfatnfi^ des obeki 'be^thriebett^ 
dii^iärmtgen Ittst«>tifnen«s^ 'wirä der Stft^l' dfesies 
Torators, und zwar von der dreifachen Spaltung ans, 
in das Ltimen der inneren Canule geschoben, *Sä 
dafs jtnei^iiiH^f iWisd^ dit^dir^i AMief«^ Z^if^ 
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gestciit wird. Wenn nun die innere Canule so weit 
als m5glich in die äafsere snrtickgezogeii ist, und 
ans dieser imr noch das olKrenfönnigc Ende Jenet 
Hervorragt, wird sich der Knopf des Perforalors in 
'dem Zwiscbenraaoi) welcher durch die slärkere Bie- 
gong der drei Arme an ihrem Ende gebildet wird, 
befinden, und auf diese Art wird der Pcrforator mit 
dem dreiarmigen Instrument zugleich durch die ilara- 
fiöhre in die Blasenhühle geführt ^ Fig. 3« l, tk 

f 40. 

.Civialc hat diesen Perforator, obgleich er we- 
gen .maachcf fehlerhaften Eigenscha%ii vielljcichi 
verwerflich wire, dennoch his jetst beibehalten, ohne 
ihn mit einem andern Instramcrit vertauscht zn ha- 
ben, weil es, da der Umfang des Knopfes, weichen 
der Stiel trägt, gröfser ist als das Lnmea der innem 
Cannle, in welche jener nicht hineintreten kann, 
möghch wird, durch starkes Zurückziehen dieses 
Kn#pfs mittelst des nach anfsen hervorragenden Stie)s 
die Entfemong der einselnen* drei Arme zn vergro- 
fiiern. Diese gröfsere Ausbreitung des lastrumcnts 
soU folgende zwei Yortheile mit sich führen: 

1) .wird es dadurch ^möglich» einen Stein m 
nm(assen nnd in das Instnunent eintreten zn lassen, 
dessen Volumen für die gewöhnliche Ausbreitung der 
2aiige zwar nicht nm vieles, aber doch um etwas 
ira groCi ist, nnd ttberhanpt wird .dmrch die Erweite- 
rung der Act der Ergreifung des Steines erleichtert 

2) Soll dem, durch den Druck des aul den 
Stein ivirkenden PerCorators - oft bewirkten Entwei- . 
eben nnd Entgleiten desselben .ans den Armen des 
Instruments vorgebeugt werden, indem man, sobald, 
ein qngewühuliches rasches Vordringen des Perfo- 
saKm hemetU^ar ,vii;d, diesen stark ziii:il|Jui^t,^die 
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Zangenarme dadurch mehr ausbreitet, föIgli^K den 
dorcfa'sie mnscblosseiieB Ratim Tergrofsert» und darck 
gcfindes Andrücken an die bmtere Blätsenwand den 

noch nicht ganz cntgliUcaen Stein in die Arme der 

Zange zarUckbringt. 

- . ■ • • 

S. 41. 

Den Ci via leschen Perforator verwirft Le Roy, 
weä er nicht durch das Lomen der inneren Canuie 
treten, folglich* nicht anders als nnr nrit den gs^n^ 
zen Instrument entfernt werden kann, es mithin nifcbt 
möglich ist, ibn^ wenn er bis auf den höchsten Punct 
Ti>rgedrnngen, und seine Wirksamkeit hei nnveran- 
dertcr Lage des Steins aufgehört hat, mit andern 
zwcckmäfsigen Instrumenten zu vertauschen, in wel- 
chem Fall dann nichts anderes übrig bleibt^ als den 
Stein loszolassen, die schwierigen Versnehe Um n 
ergreifen tn emenem, nnd dadurch dem Instrumente 
eine Oberfläche des Steins darzubieten, aui we 
es noch nicht gewirkt hatte; ein Verfahren, welches 
so lahge wiederholt werden mnfs, hia der ganai» 
Stein in kleine StHcke Yerwandelt ist, welche im 
Stande sind, durch den Harm ührencanal gehen zu 
können; deshalb ist es auch auf diese Art unmög- 
lich, eine solche Operatidfti mit einem -Versuche m 
besehliefsen, da kein Kranker die Anwendung der 
Instrumente so lange und so wiederholt zu ertragen 
im Stande ist. 

Le Roy will daher ni#>eiiiea solchen Perfora- 
tor gebrauchen , dessen, flir "die Einwirkung awf den 
Stein bestimmtes Ende nicht didcer ist als der Stiel, 
welcher daher seiner ganzen Länge nach durch die 
innere G^nule eingesckbben und beliebig' fttr sieb 
allein wieder aus ihr hervorgezogen werden kann, 
wodurch er firejlich dk Voriheile^ welche durch die 
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grofscre Ansbreitong der Zange entstehen können, 
jperJüeri)- ajd^ dennoch m^hf,. dadurcb zu. gewiiui^ 
^nblf indem er 9 sobald 4«r.,$teja seiner Axe nacl^ 
4iirc{lb6jb(rt jbfty ^qn. BerCoiralQr, ohne den Stc^n von 

seiner ersten Lage im geringsten zu verrücken, oder ^ 
üm gar loslassen und von neuem ergreifen zu müs- 
sen , herausziehen und.^ndete Instromente an seine 
ßteUc bringen kanni welche im'Stande siqd die Zer* 

Slüriing dt!S Steins zu vollenden, so dafs die g^n^e 
Qper^i^p mit viel . g<^J4igercu , äi^bwicriglfjeiten als 

hei' 4en Ciyial.esfhexi,,Y«i^hrefi..mit eiaem:€ii|4* 

gen. yersuchc beendet irerden k^i;^i. . . . .» 

§v 42. , . 

. - Un^ . dem • P^rfoiT^ov fsmß drehende Bewegimg 

%n geben, bediente man sich anfangs einer einfacbei? 
Knrbel, welch«? mittelst einer §chraubenmiilter an 

dM .bmlerA:6ff4€ des P^fpr^r^ .hfi%tigt, ,u^d dl^cl^ 
die Haiid d^s OperiUears i« Bewegung gesell worde^ 

Da, aber auf SolcLe \^eise die emzclneii, Drebun- ^ 
gen nur langsaqpi auf omaj[}i4^ folgen konnten, au^ 
Fjiircfat i4iircb:4n^y^hm.j9e^«g^ die^tiötbige LeM^bt 
tigkeit derf Haiid bh .y<^i#rej», nnd M ilberhanf^t di^ . 
Drehungen, weide an die Bewegung der Hand ge- 
henden siqd^i.nicbt so .^b^e)! seyn küinneu als^tsi^ 
esiiS^Utenr W die Opef^^ii Ußfih ^rts^hreifisfi. jiii 
lassen, und die pdinlich^ L^g^ des Kranken so ylel 
als möglich zu verkürzen, wandte Lc Roy hier deii- 

jenigev MecMms^ius- la^i. A^mM sich/ im Uhcma- 
eher 'nd aadek*e Alet^dlarhilite^? h^eipt^ii, Qm ,l»ö<:h^ 

in jnotallene PlaUcn zu bobrenj d« h. er befestigte 
an deu Perforatojr .^ei.DijehroUe, legtp um diese 
etae X)4rm&eiie |n; Fpn», einer Sch^ngti : welche af^ 
emem Bogeuvvoi^ FiseUbem befestigt, war, .]bnd :hj(^ 
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genSieiAe weit schnellere Drehung als der Hand 
des Operatcnüs erreichbar o)me,.4ars., .da^^^ 

YiirUtBwkfto' iier lEHaseiiwändc aas\ der schncllcri^ 

Bewegung und aus dem zu schnellen Vordringen de$ 
fieivioraJMNCs l^tl« «nt^tehc^^ künnjen» -Itiese \ e^f 

dkkite fficb ilürer scboii bei der ;er^^p Qp^caitUi|i> jdjjf^ 
er am Lcbfituie» aiirfit^e. rrr.,:.. ..: - ; ! 



' , 1 



- Um hei der Perforation dem ganzen Ins triwnenT 
iena{](parat 'inehr Festig^keii; iir^ Haltbarkeit, und z% 
gleich diesm ' Thej^ lii^^ Qffm^n.' jf/^l^' 
DMiigflcei^ ' .und : ^PfjUsmon zu gflbm^-: fug;te man deic 
Rolle Äoch eirte Art Scluauhstbck oder Drehstnhl 
{eicaid^ißhei^cdet) hinzu,,/ wacher« 3ve$j»i%liich £ür da^ 
fielia^eti..de3C^QpttlNili^n:;iia&«r!^ vo^l^vheidmlii;^ 
findern sehr verschiedenartig i eoilstriiirt, is^ ; ; ^ j, 

>Ocr;Iteehii^ Le Adif/$.(£'ig» 84>i>eiiMht im 
zwei Stählemen Stücken, ivieh^e durch Ah ^chi'apbe /I» 
iBii.cihsc vereinigt werden künnenw. Das ersie,« grö- 
fsesefitllck ist rechtwiokUg gebagj9ti»/AU^4;be^h^)H&tss 
faini aoA* ^llllei'!SchehkelB^vAldb]t«.faIl4ecthalh hi^'.zwci 
Linien dick und drei Lioieu hreifc sind. Der Q^ne 
längere, wag/^echte. Schenkel / ist vbis anf^fi^nft 
Scale aa^der.inneni^ Sicitei^ii wiilshe -daztiiidieiiif ds^ 
¥ofdriii^ii deS iPei^Go^ %xk 'mii$mi Tellig igbtif 
und gegen fünf Zoll las^i Der zweite, kürzerje^ 
^enkiiecbte ; Schenkel g. ist v on derselben Stärke/ 
spaltelofMkiafachr iniismitisicki<birfib Jhfdteig^iib Blun 
stidtät voiri'^ndhder i entfernende^ Arme y • Von d oieii 
i/e4cx:^i^ seinem untern Ende einen kleinen Bogen A 
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beschreibt, welche beide Bo^en znsammen eine rnndc 
Oeffnung zar Aufnahme der innern Canole des 
Haroptinstninients bilden.- Beide Arme köimeii 4oroh 
eine Schraube i. einander genähert md dadurch die, 
in die O^fihung aufgenommene Canule /), h. unbe- 
weglich gemacht werden. — Das iweite ätttck die- 
ses Drehstuhls iit dem senkrechteii Sche&icel 
des ersten Stücks fast gleich, nur mit dem Unter- 
schiede , dafs sein oberes Ende eine langlicbt vier* 
cckigtc Oeffoong tmischlieist, in welche der .wag«- 
rechte Schenkel ß genau paist^ und wo durch 
die Schraube //. beide Stücke unbeweglich gegenein- 
ander macht werden können. Dieses zweite Stück 
ist ebenfalls in awei Arme gespalten, die jeder einen 
Xfanlichen Bogen, wie der gegenttberstehonde Sebent 
kel, in /. bilden, welche in eine runde aber kleinere 
OefTnung vereinigt den Perforator au£aehmen. Eine 
Schraube m. schliefst diese Oefibvng, und drückt 
beide Arme gegeneinander, 

Wenn der Apparat so zusammengesetzt ist, 
stellt er sich mit dem Drehstahl , dem Perforator 
nnd dem Vorderen Theil des HanpCiilstnimenis sa 
dar, wie er Fig. 8. abgebildet ist - 

Der so gestellte Perforator ist in dem Theil 
seiner Lange, welcher in /. von den beiden. 'Armai 
des Schenkels k. um£aist wind, dibmer ab vor und 
hinter dieser Stelle und etwas ausgefeilt, damit er 
picht in seiner Umdrehung um seine Axc gehindert, 
Wierde, und dennoch immer genau an dem Schenk 
kel des Drebstnhls in seiner Lage befestigt bleibe, 
Ein kleiner, ans weichem Leder gearbriü'ter, schwer 
verschiebbarer ^ng, nmgiebt den Perforator in 
und dient dasu, swischen ihm' und der/iniierai Ca- 
nule den Ansflols des Uxins n' ▼eiiundenu> - 



§.45* 

Gans tndtrs ist der, diesen eiff^ecfaende und 

für denselben Zweck bcstiinnite Tbeil des lustra^ 
mentenapparats bei Civiale cingericltlct. 

Es lenchtet leiciit eifi^ dals die gm Perfomtor 
befestigte Drebrolle, um welche die Saite des Bo- 
gens geschlungen wird« bier beweglich seyn miiiste^ 
veü jener sonst wegen dei; Dicke- seines Kaopfies 
nicht durch das Lünen der innem Cantde gehen 
und in sie hineingeschübcn werden konnte. Diese 
bewegliche Rolle (Fig. lO«) ist von Stahl und in 
swd gleiche Hälften gei^paken, ierm jede an dei^ 
bei der Zusammensetzong des Ganzen nach hinten 

gerichteten OLerfl.icLo eine Art kleinen, slählcrnen 
Balken a, a* tragt> von denen jeder zwei Schrau- 
henwindongen liat» darch' wekhe iwei Schrauben 
Bf von einem Balken bis zum andern gehen, und 
beide Hälitcn in ein Stück vereinigen. Je naclideiu 
diese beiden Schraubjen angezogen oder geiuitet wer« 
deoi Terengert oder vergtöfsert sich die viereckige 
•Oeflnung c. im Mittelpunkt der Rolle , welche dem 
gleiciif.ills viereckigen hiatern Knde des Perforaiors 
entspricht. Indem man nnn diese mittlere viereckige 
OefiGaung verengt oder erwsitect^ befestigt odet löst 
man die Rolle. * 

Civiale's Drehstnbl, Fig. 9., wird aus zwpi 
messingenen Stücken zusammengesetzt, Welche dlirct 
em drittes 5 ebenfalls ans Messing gearbeitetes^ ver« 
einigt werden* ^ Dieses a,, welches gegen vier Zoll 
lang, in der Mitte vier bis sechs Linien breite und 
ge^en vier Linien dick ist, trägt oben eine kleinere 
nnd tüiten eine gröüifiSre Vertiefimg ^ wAÄ voa 
denen jene mit einer runden, diese mit einer laag-« 
licht viereckigen Üciinung versehen i^^.in welche 
die beiden ersten Stücke an%encMtim^ werden. 

4t 
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Das grÖfsere von diesen d\ e. ist viereckig, drei 
Liiuen breit und zwei Linien dick, wird spater ruad, 
und macht die in der Zeichnnng angedeutete Bie- 
gung {e.). Es .endigt sich mit drei Seiten eines 
länglichten Würfels fyg', Ä, von denen die Leiden 
einander gegenüberstehenden an ibrer innem Ober- 
flächü mit zwei parallel nebea einander lautenden 
Furchen versehen sind, in die genao die Hervocrar 
gnngen {/» Fig. 3.) passen, denen sie entspre- 
chen. Das dritte Stück endlich , ist rund, vier 
SSoU lang, zwei Linien im Durchmesser haltend, und 
endigt sich vom in eine drei bis vier Linien lang« 
stählerne Spitze, welche in eine Vertiefung am hin- 
tern Ende des Perforators palst. Zwei Schrauben 
( m. befestigen diese beiden Stttdce an das erstere^ 
mid machen der«a Yerschiebnng unter einander un- 
möglich. 

Bei der Znsammensetzung des Ganzen wird das 
dreiseitige Sttlcky, g, tu über. den, an dem Haupt- 
instmment befindlichen W^llrfel von hinten nach ' 
vorn geschoben, und erhält hier seine Befestigung 
theils durch die in die Furchen passe,ttden Hervor* 
ragungen, theils durch die. silberne Platte d. Fig. 3., 
so dafs es nach vom und nach allen vier Seiten 
unbeweglich ist, und sich nur nach hinten zurück- 
ciehen läfst, wodnrch seine Entfernung vermittelt 
wd. Die Spitse Fig. 9. k. wird in die ihr ent^pv«* 
chende Vertiefung am hintern Ende des PerfiMtors 
geschoben, und somit das Ganse belcstigt. 

§* 46. 

Zar Verkleinerung oder Zerstörung des Steines 
bedient sich Civiale nur des oben (§. 39«) erwähn- 
ten, aogenannten Lithontripiears, weloher unter allen 
Umständen derselbe^ nur "Ml Ende seines Knöpft 

■ 
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verscliiedenartig geformt ist Gewulmllch endigt er 
in die erwähnten pframidenföniiigea Spitsen, derea 
drei« fttnf und fliebeii zusammenstehen^ mweilea in 
eine dtkelförmige Sage, gleich der Krone eines Tre- 
pans, oder auch nur in eine starke, vierseitige 
Spitze. Dasjenige £nde seines Stiels, an welches 
^e Holle geschnoben wird, hat eine mehnare Linie« 
grofse , der Axe des liistruuicnts (^ntsprecljciidc, mit 
einer kleinen Feder versehene Oeffiiung oder Ver- 
tiefbiig, in wekhe.di« stählerne Spitse i. Fig. 9« anf- 
.gienonmien' wird« 

i 47. 

Le Roy wäl den. Perforator dagegen Mos geh 
branchen, m den andern Instramenten, welche er 
KOT YerUeinerm^ «nd Zerstörang des Stems be- 
stimmt, zu demselben Eingang zu verschaffen, nm 
so wenigstens die Möglichkeit zu erreichea» die 
ganie Operation mit einem Veisnche sn beenden* 

Dahfer bohrt er, ohne den Stein ra aeibrecbea, 
welches oft durch das Inslrumcnt Civiale's ge- 
sduehty mittelst seines schmalen Perforators nur 
einen* geraden, runden Ganal darch die Mitte des 
, Steins, dessen Ricbtottg demjenigen Dnrdimesaer 
entspricht, welcher mit der Längenaxe des ganzen 
Instruments coincidirt, gewöhnlich daher genau die 
Mitte des Steines triffi. Das für diese Dorchbofa" 
ffmg bestimmte tastrammt (§. 4 f.) trägt eine un- 
bewegliche Rolle, Flg. 8. d,y und hat an seinem, in 
der Blase befindlichen Ende entweder eine kleine 
cidbelfönnige Säge oder eine Tierseitige^ pyramiden- 
förmige, harte Spitze. — 

Sobald der Stein entweder ganz von einem 
Ende bis mm andern, oder — bei der Anwendung 
des zweiten, vom Ergreifen nnd Festhalten des> Steins 
bestiiumten Instruments ~ &q weit al& es möglich 

• 4* 
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war, durchbohrt ist, wird der Perfora tor aus der 
inneru Canale herausgezogen, und mit andern In* 
•tnnneBten yartahscht, 

> An seme Stelle treten *dann verschiedenartig ge«» 
formte, für die weitere Zerstörung des 8t('ines bei- 
stimmte Feilen, deren Wirksamkeit auf dem Drack 
beruht, welchen «ie vemiittel«t ihrer eigepen Elasti» 
dtät auf die Wände des durch den Perforator ge«> 
bildeten Canals hervorbringen, und welche die Weite 
dieses Canals Tergrölserny mitbin die Substanz des 
Steines yerringem* Sie werden theils dnrck Hin- 
und Herschieben, theils durch die, mittelst der 
Chorde bewirkte Rotation in Bewegung gesetzt« 
Letztere fuhrt viel schneller und heftiger znm Ziel;* 
nur ist sie nicht in allen Fällen anwendbar, da i>et 
manchen Kranken die Sensibilität der Blase so grofs 
ist> da£s selbst die geringe Erschütteruirg, welche 
die rotirende Bewegung mit sich führt, nicht langte 
genug ertragen wird» 

§. 48. 

' Diese Feilen sind fttr beide Arien der Bewe* 
giing theils einlach» theils gespalten* — Jene, Fig« II«, 

ruiien anf einem Stiel, welcher der Länge nnd Dicke 
und seiner übrigen Form nach dem Pefiocator ganz 
gleich, an seinem vordem Ende aber, wo sich mit 
ihm die Feöe vereinigt, mehr oder mittder stark ge- 
bogen ist, so dafs die Axe der Feile nnd die des 
Stiels in einem mehr oder minder stumpfen Winkel 
zusammenkommen. Die Feile seihst hat gegen zwei 
Linien im Durchmesser, ist anderthalb bis drei ZoB 
lang und, je nachdem sie durch eine rotirende Be- 
wegung oder durch Hin- und Henciehen auf den 
Stein wirken soll, mit ioogitndinelleii oder transve»* 
seilen Furchen und 'Erhabenheiten versehen. Die 
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Elasticität des Stieles erlaubt, dafs die kru'himc 
Lime, welche die gaoze Feile von eiaem_£ude bis 
snm «ndern in ihrer Axe bildet, in eine gerade ver« 
wandelt werden 9 mithin ganz in die innere Cannle 
des Haupiinstruments auigcnommen werden könne. 
Eben deshalb kann sie auch ohne Schwierigkeit ans 
dieser in den, dnrch den Perforator gebildeten Ca- 
nal des Steines gebracht werden, und drückt luu 
auf den Stein mit einer der Elasticilät des Stiels 
entsprechenden Kraft^ welche für ihren Zweck nicht 
nnbedentend, nnd nm so grofser ist, je >bedentender 
die Biegung, und je spitzer der Winkel ist, in wel- 
chem beide iSJUtteUinien zu&anunenkommen« 

Die gespaltenen Feilen sind grofsentheils nur 
lyestimmt, nm dorch Hin- nnd Herziehen sn- wirken, 
nnd überhaupt ist ihre Anwendbarkeit beschränkt, 
da sie nur von gennt^er Stärke seyn, und nicht ohne 
Schwierigkeit in den Canal des Steines gebracht 
werden können. Die drehende Bewegung ist hier« 
bei gefsihrScfa, da dnrch sie die schwachen Stiele 
der gespaltenen Feilen leicht ahhrcchen und in die 
Blase fallen kiinnen. Für den Fall, dafs man die 
Chorde hier anwenden, nnd durch rotirende Bewe- 
gung einwirken will, soll der Stiel, welcher die ge- 
spaltene Feile tragt — um dieser mehr Festigkeit 
zu geben^ nnd der Gefahr der Zerbrecbung za be- 
gegnen — seiner ganzen. Länge nach hohl seyn, 
und «ne Art Stilet änfnehmen, welches hervorge- 
scboben werden kann, dann zwischen die beiden 
Arme der gespaltenen Feile tritt, hier von zwei Fur- 
chen angenommen wird, nnd dadurch theils- die Ent- 
fernung der Arme Von einander bedingt, theUs die 

« 
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Festigkeit vergröfsert, nnd die Gefahr der Zerlwe- 
. cbiug veniogert (Fig. 12. )• 

m 

c) Instrument für die Anszi'ebung und Entfer" ' 
nung der Sieinfragmeate. 

'Warn dnrcli die Anweadong der bitber ange- 
führten Instrumente der Stern zerstört und in so 
Ideinte' Stücke verwandelt isU die keiner Yerkleine- 
mng mehr, bedürfen, weil sie nach der nmthmaafs^ 
liehen Schätzung des Operateurs fähi*^ sind , ohne 
Gefahr durch das Lumen der Harnröhre gehen zu 
können« so' werden die bisher angewandten Instru- 
mente mit einer fQr die Ansziehong dieser Stücke 
bestimmten Zange vertanscht, Sie ist der inneni, 
dreiarmig gespaltenen Canule des zweiten Hauptipr- 
stnunents ganz gleich, nur feiner nnd zarter gear* 
beitet Die Spitzen ihrer drei Arme sind aber mehr 
hakenförmig nnd voHig rechtwinklig gcijogeu, um 
mit grölserer Sicherheit die Steinfr.agmente halten 
' m können. . Die Spitzen der Zange sind nicht ver- 
dickt, nnd das Insimment kann seiner ganzen Länge 
nach frei durch das Lumen der äufsern und innem 
Camde eia^ jeden der drei Uauptinstriyfnente gehen. 

% 

IV. 

Von dem Operationsacte selbst. , 

Eine besondere, längere Zöit vor der Operation 
anzuwendende Vorbereitung ist keinesweges für das « 



Gelingen derselben absolut nothwendig, noch für 
den Erfolg von bedeutender WkJ&tigkeifc» Man. 
wandte bisher vierzehn Tage vor der Operation all- 
gemeine warme Bader an, und brachte elastische 
Sooden Ton f cdcrharz in die Uarnrobre, um durch 
jene .die Sensibilität im A%eoieiaea and die der 
Blase insbesondere m verringern, rnnd dnrdi diese 
den llaiiiroiireiicanal bis zu einem solchen Grade zu 
erweitem ) dals sein Dorchme&ser dem der einzufilh- 
^ renden /Instromente entspräche. Ob die vannea 
Bäder iür die ErfiiUnng des ersten Zweckes aiisrei- > 
eben, und diesem vollkommen entsprechen, vermag 
ich nicht za entscheiden; indefs werden sie noch 
hente vieffzehn Tage vor jeder Operation gebr^ncbt, 
und eben so auch die elastischen Sonden. — -* Doch 
sagt Civiale selbst, dais er, von der hinreichenden 
Weite der. Harnröhre ilberzengti jene Sonden we*- 
niger tut Erweiterong gchraachey als vielmehr nm 
die Kranken an den Reiz eines fremden Körpers 
vorher allmablig zu gewöhnen, und dadurch die 
Operation zn erleichtern*' ^ 

Diese Sondeii werden viersehn Tage vor der 
OpcnUion selbst mittelst eines silbernen, iiacb der 
gewöhnlichen Art gebogenen Catheters, in des-^ 
sen Lnmen die Sonde hineingeschoben wird, ia 
die Harnröhre gebracht , nnd der Catheter daranf- 
allein herausgezogen, während die Sonde zorlick- 
hlcibt. Man fangt natürlich mit solchen an, und 
wählt für die ersten Tage -diejenigen, welche eine 
geringere Dicke haben» leicht eingeführt, nnd dem 
Kranken nicht sehr lästig werden können. — Sie 
bleiben höchstens zwei Standen liegen, nnd wenn 
sie Schmerzen erregen, kann man sie selbst noch 
früher entfernen. Nach und nach werden die dün- 
nen mit dickcTiea vertauscht^ und* man geht zu letz- 



t^n vm so schneller filier, je weniger sie den 

Kranken beläsLigeri^ und setzt ihre Anwendanc^ so 
lange fort, bis man einige Tage vor der Operation 
BIT den dicksten gekommen ist, welche dem Uni£uig 
der bei dieser selbst snxnwendenden Instrnmente 
entsprechen, iiiul zu deren Einführung man keines 
Catheters mehr bedarf. 

, Anfserdem läfst Civiale seine Kranke vor ond- 
wübrend der Operation^ eine strenge DiMt beobach- 
ten, nur leicht verdauliche und meist flössige Nah- 
rangsmittel geniefscn, sehr, consistenie» schwer ver^ 
danltche Speisen durchaus vermeiden. 

Kurz vor der Operation ist darauf zn achten, 
ob der Mastdarm leer oder angefüllt scy. War 
•der Kranke nicht kurze Zeit vorher za Stahle ge- 
wesen, so ist die Anwendong eines Kljstiers zwek^ 
mäfsig, nnd erleichtert die Einftlhrung des In^ 
ßtriunents« 

■ > 

Auf die Lage, welche man dem Kranken wäh- 
rend der Operation geben soll, kommt sehr wenig 
an« Es ist keinesweges nöthig, wie Gruithuisen 
meint, dafs der Kranke bei Einfübning der geraden 
Sonde aufrecht stehen iniisse; dieser Tlieil der Ope- 
ration gcbngt hei liegender eben so gut als bei ao£- 
xechter Stellong, Man läbt in Franioreich die Kran«^ 
ken von Anfang bis zn Ende der Operation liegen, 
und sorgt mir dafür, dafs ihre Lage eine solche 
scy, die das Senken des etwas weit ans der Harn- 
röhre hervorragenden Instruments nicht verhindre« 
Deshalb will Le Roy seine Kranke auf ein Queer- 
bctt legen, die Schenkel von einander sprcitzen, 
die Fübe auf zwei Stühle stützen, tiberhanpt sie 
ein% solche Lage . annehmen lassen, welche man 
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gewöhnlich bei der Anwendung der Zange Kreisende 
auf dem Qaeerbette annebmeii läCit. ~ Civiale 
bingegett HUst seine Patienten robig im Bette Gegen, 
oder le^ sie der Länge nach auf eine INlatratze; 
nur &orgt er dafür^ datb durch einige Kissen der 
Hintere erhöhet werde> nm dadurch Ranm fiör die 
Bdtfaige Senkung des Instraments za gewinnen. 

fr 53. 

Bevor die für die Operation bestimmten^ Instru- 
mente selbst in Anwendung gesetzt werden, wird 

die Blase mit so vielem lauwarmen Wasser ange- 
füllt j als sie überhaupt auizuaehmen im Stande ist« 
Diese Vorsichtsmaafsregel ist von grofser Wichtig» 
keit, da durch das Wasser die Blase selbst ausge- 
dehnt, und ihre Wände möglichst weit von einan- 
der entfernt werden, welche Entfernung den Instra- 
. pseiileD »nen freieren Spielraum gestattet, die Be- 
rilhrnng und Reizung der Blase durch dieselben we- 
niger leicht macht, und es besonders verhindert, dafs 
ein Theil der Blase statt des Steines mit dem In- 
atmmente gefafst werde. Die Einspritzung geschieht 
mittelst eines gewöhnlichen Catheters und einer* 
Spritze, deren Capacitat dem Uaunie der Blase ent- 
spricht. Nachdem der Catheter bis in die Blase 
gebracht, und die Spritze mit lauem, eher zu kühlen 
als zn warmen W^asser angefüllt ist, wird ihre Spitze 
in die hintere Oeffnung des Catheters gesetzt, und 
die Injection so lange fortgeführt, his das Wasser 
zwischen jenem und der Spitze hervordringt, dann 
die Spritze enlfernt, und der Catheter, während 
seilte Mündung mit dem Daumen verschlossen .wird, 
ans der Blase nnd Harnröhre gesogen. ~ 
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f 54. ' 
Will man, sick des Gi¥iale'«ehen ApparaU ht^ 
diencfkiy 90 mdb man TOilier dtn Perfaiator oder 

Lithoiitripteur in das Lumen der innern Canule 
hincinscliicben , so daüs seia Knopf von den drei 
Armen der Zange naifafst wird» und die Drehrolle 
nach dem oben befdunebenen Mechaniamna an daa 

, entgegengesetzte Ende befestigen. Nachdem die in- 
nere Caniile des einen oder des andern der drei 
Instramente so weit in die äolsere aprttckgezogen 
ist, 'dafs bei dem ersten nnd^ dritten nnt der Knopf 
bervorra^t, bei dem zweiten Jnsti luiient nur die oH- 
venfönnige Spitze sichtbar bleibt| wird das vordere 
Ende, welcbes bei der Einfübmng mit *der Blase 
nnd der Haroröbre in Berübrnng Icommt^ ~mitbin det 
gröfsere Theil, mit irj^eiid eintiu Fett, einer Salbe 
oder Pomade bestrieben, , wodarcb die Einfübrong 
erleichtert wird. ' " 

Der Operateur stellt sich entweder zwischen 'die 
Schenkel, oder an die rechte Seite des Kranken. 
Letztere Stellung möchte wohl viel beqnemer nnd 
besser als die erste seyn, bei der das weit ans de^ 
Harnröhre hervorragende Instrument bei seiner Sen- 

* luing sehr •hinderlich werden kann/ — Mit den Fin- 
gern der rechten Hand ergreift der Wundarzt das 
Listrnment vor dem Ende der aulsem Canule, und 
stellt die Finger so, wie ns ilmi selbst am li(;(|iiem- 
sten ist, nur, nicht auf eine solche Weise, die ihn 
das Instrument mit der nötbigen Leichtigkeit zu fiih- 
ren, nnd den geringsten W^iderstand sogleich zn 
Le merken hinderte. Mit den drei ersten Fingern 
der Linken umfafst er den Penis ^ den er so weit 
aufrichtet, dafs er zwischen Erection nnd Erscblaf» 
fung in der Bütte steht, folglich mit der Axe des 
ganzen Körpers einen fast rechten, jedoch nach dem 
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Unterteibe zu etwas stumpfen Winkel bildet. Dem 
eiiiEiifühfendcn Instrnmente giebt maa dieselbe Aich» 
tong, dafs seine Axe Hiit der Aze der Harnrölm 

zusammenfällt, bringt seine Spitze in die äufscre 
Oeffniin^ dieses Canals, und schiebt es, ohne die 
erste Richtung weder des GHedes noeh des Instro- 
ments zu verändetn, ^urcb leichte sanfte Drehnngen 
und abwechselndes Hervorschieben so weit, bis es 
an den iintcrn Theil des Schaambogens gekommen 
ist Oais die Spitze dort angelangt sej, lehrt ent* 
weder das Gefiihl in der Hand des 'Operateurs dorch 
den Widerstand, den das Instrument dort findet, 
oder der an diese Gegend gedrückte rechte Zeige- 
finger« Daran£ wird das Instrument und mit ihm 
der Penis allmShI ig gesenlct, erst dem Horizoiit pa« 
rallel gestellt, dann selbst unter diesen so weit ge- 
bracht, als es, ohne einen sehr bedeutenden Wider- 
stand zn überwinden — um nicht den, immittelbar 
nnter dem Schaambogen liegenden Thefl der Harn- 
röhre stark zu quetschen, oder gar falsche Wege 
zu bahnen — geschoben kann, und die Spitze in 
den zwischen dieser Senkung eintretenden Zwischen- 
ränmcn jedesmal leicht vorgeschoben. Gelingt es 
nicht gleich, die Spitze des Instruments unt^ dem 
Schaambogen fortzuschieben, so mnfs man es nut 
dem Penis wieder erhebta, nnd, indem man es von 
neuem senkt, auch die Versuche, die Spitze vorzu- 
schieben und sie unter dem Schaambogen durchzu 
Bringen, erneuern, bis man fühlt, dafs sie nnter 
diesem fortgeglitten sey. Jetzt lä(st man dem In« 
Strumente die Ricbtimg, welche es hatte, indem es 
weiter gKtt, und sucht in eben dieser Richtung durch 
die pcBTS prostatiea und in- die Blase zn kommen. 

Geschieht dies nicht mit der gewünschten Leich- 
tigkeit, und kann das Instrument ohne Gefahr nicht 
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noch mdir gesenkt, und dadurch seiae Spitze noch 
stärker gehoben werden , so muis man diirch gelia- 
jes. Heben des ans der Harnröhre hervorragenden 
Theils und dnrch sanftes Niederdrücken der Spitze 
deu lilascnhals etwas hinabzuziehen suchen, bis. 
man durch längere oder kürzere Wiederholung die- 
ser Handgriffe endlich das Instroment in die Blas« 
selbst gebracht hat, welches theils das Gefühl des 
Operateurs^ theils einige Tropfen hen^orflieisenden 
Urins oder W^assers, besonders aber das eigene 
Gefilhl des Kranken, der den Urin nicht langer faal- 
teil zu köonca versicheit^ eikeunen gebeii. 

5- 55. 

Der Stein, vekher — sobald er nicht adbärenl 

ist — sich immer im Grunde der Blase befinden wird, 
ist mit der geCiaden 6onde leicht, wenigstens ^ fast 
imm»^ leichter als mit der . gebogenen zn finden. 
Entweder stöfst man schon beim Eindringen in die 
Blase auf ihn, oder einige seitliche Bewegungen, 
welche man die Spitze des Xostruments machen laisl^ 
.gentigen za seiner Entdeckung. Sobald er gefanden 
und seine Lage bekannt* geworden, wird er nach 
denjenigen Enciiciresen ergriiieu,. von denen oben 
die Rede gewesen ist. — . 

GeUngt es nicht — wie es wohl bisweHen ge<> 
schiebt — den Stein zwischen das Instrument zu 
bringen, mufs man die Versuche dieser Art sehr 
oft wiederholen} ist überdiefs die Blase dabei sehr 
empfindlich, nnd deshalb die Schmerzen des Kran* 
ken während der Bewcgun«; des Instruments bedeu- 
tend, so ist es besser, deu Operations versuch auf- 
zuschieben nnd nach einigen Tagen zu «nieneni^ 
ds £e Ergreifimg des Steins zn- ^zwingen-, da, 
W^n der Versuch selbst lange genug ausgehalten 

r # 
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ürerden kann, es wenig nutzen wird, nach so vielen 
Anstrengungen . den Stein wirklich ergriffen zu ha» 
ben, indem der Kranke , von j^aen Anstreng^iingm 
ermüdet, die Operation viel fröber nnterbrecben wird^ 
als SIC iigeiid einen Erfolg geliahr liaben kann. 

Es ist schon oben gesagt worden, dais hei et- 
was grofsen Steinen oder in solchen f äUen^ wo sie 
"schwer in das Instniment treten, Giviale durch 
Erweiterung der Zangenarme mittelst des Knopfs 
des Perforators diesen Akt der Operation an erleich* 
lern sucht Indem er die äolsere nnd innere Cannl« 
mit der Unken Hand fixirt» fafst er mit der rechten 
die an den Perforator geschobene Drehrolle , zieht 
diese stark nach hinten zurück, vermittelt so durch 
den Druck des Knopfs eine gröbere Ansbrciitnng 
der Arme, und gewinnt dadareh für den Eintritt, 
des Steins einen gröisern Kaum als vorher« 

$. 56. 

Die immer bedeutenden fund znwcilen nniiier- 
windiichen Schwierigkeiten, welche die Ergreifung 
des Steins erschweren .oder vereiteln, fähren von 
selbst aof den Gedanken, seinen Eintritt in das In^ 
struiiient diacli den in den jMastJarm gebrachten 
Zeigeünger von dort an$ suu erkichtern. Dieses 
Hübbmittel ist entweder gar nichts od^r dodi Anr 
mit groben Schwierigkeiten anwendbar» Der. dadurch 
hervorgebrachte, iinvenneidiiehc Druck der hintern 
Blasenwand auf das eingeführte Instrument verur- 
sacht einen so bedentenden Schmers» dais die' mehr« 
sten Kranken ihn scbwerlicb ertragen würden ; über* 
dies aber könnte nur der Zoigermger eines Gohülfea 
dazu gehraucht werden, da der Operateur seiner 
beiden Hände dorchans bedarf, nm das Instroment 
m lenken ond za regieren, und mit dier Jinken die 
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lobere, nit der reclitefi Hand die innere Cadale 

halten mufs. Es wird daljcr das gedachte Hiilfsmit- 
tel ~ es mag nun. ein Assistent seinen Finger in 
den Mastdarm bringen, oder der Operateur selbst 
dieses thtin , indem er einen Tbeil des Instraments 
dem Gchülfeu übergicbt — immer nur sehr unvoll- 
kommen Terrichtet werden können , ohne des stets 
mehr oder minder heftigen Schmerses sn gedenken, 
welcher für den Kranken dadurch veranlafst wird, 
und immer die Gefahr mit sich bringt« die Opera- 
tion xn firilb an nnterbrecben, ^ 

4 

§. 57. 

Ist der Stein in das Instrument getreten, gefafsl 
nnd iixirt, so wird der Periorator in Bewegung ge« 
' setst> nachdem der DrehstnU der einen oder andern 

.Art vorher angelegt worden ist. — 

Civiale legt den seini^en (l^ig. 9.) an, indem 
er das dreiseitige messingene Sttick h. von 

hinten nach vom ttber den silbernen Würfel {eye. 
Fig. 3.) schiebt, wo es fest eingefügt sich befindet, 
und nur nach hinten zu bewcg^ch bleibt* Die stäh- 
lerne Spitze des gleichfalls messingenen Stückes L 
wird in die, der Axe des ganzen Instruments ent- 
sprechende, in dem hintern Ende des Periorators 
befindhche Oeffnnng, je nachdem dieser mehr oder 
minder tief eingreifen soll, miekr oder minder tief 
hineingeschoben, die beiden Schrauben /, m. ange- 
zogen, und der ganze eben angelegte Theü des Ap- 
parats einem Gehülfen zor Haknng übergeben, wä^ 
eher ihn mit beiden Händen mnfafst, und während 
der Wirkunf': der Choide unverrückt erhält. Diese 
gegen vier Jb ufs lange Saite wird um die Rolle ge- 
schlmigen, nnd ihr freies vorher gelöstes Ende an 
einen Haken des eben so langen fisdibememen Bi^ 



gens befestigt. Der Operateur ergreift mit der Rech- 
ten den Bogen m seiner Mitte, und le^t die Linke 
so über das Instromeot, dafs er den Würfel um« 

* faüit, und den Daumen gegen die achleckigc silberne 
Platte (m, FJg. 3.) stützt, wodarch die Wirkung 
der Schraube (c), d. h. die Befestigung der inncrn 
Ganale gegen die anfsere verstärkt, nnd Eugleich 
das Entgleiten ües Schraubstockes nach hinten ver- 
hindert wird, wofür zu gleicher Zeit der Gehülfe, 
welcher diesen Theil des Instruments umfafst hat, 
sorgen mnls. Darch Anf- nnd Niedersehieben des 
Bogens wird der Perforator in .eine drehende Be^ 
wegnng gesetzt, dessen W^irkung auf den Slein — 
wenn dieser ungewöhnlich hart ist > man nicht 
selten dnrch ein knarrendes Geräusch yemimnit; bei . 
weidien Steinen aber macht sich seiiie Action gar 
nicht bemerkbar. — 

•Indem der Perforator, den seine eigene Feder 
von der Spitze Fig» 9« fortznschieben sacht, vor- 
rückt, entgleitet er dieser Spitze, sobäild er so weit 
in den Stein vorgedrungen ist, als sie selbst in 
$eine gedachte Oeffnung hineingeschoben war. So- 
bald dies geschieht, wird die Bewegung ded Bogens 

, nnterhrochen, der Operateur fafst die Rolle mit der 
rechten Hand, rotirt sie etwas, weniger um den 
Stein dadurch zu zerstören, als vielmehr zn nntevsa« 
eben, nnd vmncht, ob die innere Camile sich wdl« 
ter als vorher zurückziehen läisu 

4. 58. 

Denn oft sind die Steine so zerreibKeh, daß 

sie bei den ersten Drehungen des Perforators in 
mehrere kleine Stücke zerbrechen. Ob dies gesche- 
hen sey, lehrt theils das Gefühl in der Hand bei- 
der Exploration durch die Umdrehung der J^oUe, 
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theOs jfie innere Gamiley weldie sich weiter ab vor- 
her zarückziehen läfst. War die Zcistiickelung des • 
Steins noch nicht erfolgt^ so wird die Bewegung 
des Perforators nach der oben beschriebenen Weise 
crneaert, bis entweder der Kranke die Fortsetzung 
der Operation nicht mehr ertragen kann, oder bis 
der Stein wirklich zerstückelt ist. — Selten oder nie 
fidlen alle Stücke ans den drei Annen des Instru- 
ments hinaus, der Maafsstab aber an der inncrn^ 
zurückgezogenen Canuic deutet an, ob das' Volu- 
men des iiocli hmfalsten Stücks schon dorch die 
Harnröhre gezogen werden könne, oder ob es noch 
mehr verkleinert werden ujussc. Im letztern Fall 
läfst man — nachdem durch die Schraube Fig. 3* 
die innere Cannle gegen die änCsere wieder fiidrt 
worden den Perforator aufs neue wirken, bis man 
glaubt, das umfafste SüUk olnio Geialir durch die 
Harnröhre bringen zu können. Dann zieht man das 
Instrument in solchen Richtungen heraus, wekhe den ' 
bei der Ednfiihrung beobachteten entsprechen. Wo 
sein Durchgang Schwierigkeiten findet, es grofse 
Schmerzen macht, oder gar unbewegUch bleibt, da 
rotirt man den Perforator einige Male mit der Hand« 
— Sobald aber die Spitze des Instmnientes mit dem 
von ihr umfafsten Stück des Steines erst in die 
Harnröhre getreten ist, so läfst sie sich meistens 
auch mit Leichtigkeit bis an die Jossa mudoßlans 
fortziehen, hier aber wird gev^öhnllch wegen der 
Enge des Canals — falls das mnialste Stück niciit 
sehr klein ist eine erneuerte Wirkung des Per- 
forators nothwendig, bis das Instrument endlich 
ganz aus der Harnröhre hinausgleitet. 

Gleich darauf läfst der Kianke den Urin und 
mit ihm da^ eingespritzte Wasser, wobei eine grofse 
Menge kleiner Stücke^ we|ch0 für das Lnmen der 

Harn- 
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Harnröhre nicht zu grofs sind, fortgehen^ und da* 
mit »cUieifit der mte Opeiatipnsyersuch. 

§.59. 

War aber der Stein sehr hart, und zerbrach er ' 
nicht durch die Wirkung des in ihn eindringenden 
Perforator3» so tä&t man diesen — nur Von einzel- 
nen, kurzen, der Untersachnng Le^ümmten Zwi- 
' schemäumcu unterbrochen — so lange auf den Stein 
einwirken, his' sein äoCieres Ende so weit yorge« 
dmngen ist, dafs noch eine Linie Tor den Spitzen 
der Zange der Pcrforatoi angehalten wird. Weiter 
darf er, wie schon oben gesagt, nicht vordringen, 
weil man sonst Gefahr Kefe, in dem Fall, dafs der 
Stein dem Instrument entglitte, mit dem gezähnten 
Ende des Perforators die Blascnwihicle zu verletzen. 
— Dann also wird der Perforator zurückgezogen, 
und wenn die Operation noch- weit» fortgesetzt 
werden soll , d. h. wenn der Kranke sie noch län- 
ger ertragen kann, so sucht Civiale die Zangen- 
anne auf die oben beschriebene Art so weit als 
möglich auszubreiten, und . durch sanfte Bewegon- 
gen dem Stein, ohne ihn jedoch ans dem Instru- 
mente fallen zu lassen, eine veränderte Lage zu ge- 
llen, und eine andere Oberfläche^ dem Perforator 
darzubieten, anf die er noch nicht gewirkt hatte; ein ^ 
Verfahren, welches hin und wieder gelingt. Schla- 
gen diese Versuche aber fehl, so mofs die Opera* 
tien entweder ausgesetzt werden, oder der Opera« 
teur den Stein ganz fallen lassen, um ihn aufs neue - 
zu ergreifen, welches der Kranke nur sehr selten 
noch zu ertragen im Stande ist« Zerbrach der Stein. 
nicht in mehrere Stücke, so können auch nur dieje^ 
nigcn Theilc, welche der Perforator während sdner- 
W irkung abrieb, mit, dem Urin fortgespöhlt und 
ans der Blase entfernt werden« 

5 
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In manichfii Stücken vod dän^eben bcsebricfae« 
nen abweichend ist da& yer&bren,- welcbes Le Roy 

bei seinem lustramentenapparat in Anwendung tre- 
ten läfst. ; . ... 

. £r legt) wie «cbon g^esagt^ den Kranken auf 

ein Qaerbettc, und setst sieb «wischen seine Schen- 
kel. — Die ilbrigcn Vorbereitungen sind dieselben, 
und so aiicK die £infilhranr^ :des Instrnnvents, nur 
wird der Perforator nicbt firühier in dassyelbe hinein^ 
gelassen, als bis jenes eingeführt, der Stein ergrif- 
fen und beiestigt ist Von den Handgriffen, durch 
welche dies -geschieht^ worde ^oben bei dem- MeehaA 
nismüs d<^ rerschiedenen batmmente gesprochen* — ^ 
Um den von ihm angegebenen Dreh&tahl (Fig. 8.) 
anzulegen, zieht man das bewegliche senkrechte 
Stück L desi»elben anrück, ^enlfemt dorcb Lüften 
der Schraube'/, die beiden Arme des Schenkels 
nmfafst mit ihrer Biegung das hintere, aus der' " 
Harnröhre hervorragende Ende der innern Canule, 
lind befestigt . dnrch Anziehen i derselben SduRanbe i» 
, beide Thetlc nnbeweglicTi gegeneinander. — Der^Ie* 
derne King €, des Perforators wird dadurch so weit 
vorgeschoben, bis er das Ende der innern Cantile 
berührt, dadurch den-^ Z^schenraum Ewischen ihr 
lind dem Perfüralür SLliHefst, und den Ausflufs des 
Urins oder Wassers verhindert. Das zweite senk- 
rechte Stück i^;' wird darauf nachdem durch Lüf-^ 
' ten der Schranbe^ sein^e Jkeidea Atnte von einan-< 
der cnÜiMiit sind — mit seinen beiden Ocffnungcn^ 
über den wagerechten Schnabel y, f. und über den* 
Perforator gpcschoben, so weit bis die Oeffnung zwi-*- 
suchen den 'beiden Biegungen /• der ausgefeilten, dün- 
neren Stelle des Perforators entspricht, über wel- 
chem die Schraube angezogen, und der Schna- . 



bei k, unbeweglich gegen den Perforator befestigt 
wird; während' die obere Schraube noch nicht in 
Anwendong tritt. -Nachdem die hier viel längere, 
mir anderthalb Fuis lange Darmsaite um die Rolle 
geschlangen und an itn eben so langen fischbeiner. 
nen Bogen befestigt worden, nmfafst der Operateur 
diesen mit der Rech Leu, den senki echten Schen- 
kel k, des Diehstuhls mit der Linken, und iibergicbt 
den. übrigen Theil desselben einem Gehiilfen cor 
festem Haltung. Ntan wird der Bogen und mit ihm 
der Perlorator in Bewegung gesetzt, und so wie er 
vordringt^ der Schenkel durch die Hand des Ope- 
rateurs gleichzeitig vorgeschoben, dessen Yorriickeni 
' und folglich auch das Eindringen des Perforators 
in den Stein der an dem wagerechten Schenkel 
befindliche Maafsstab anzeigt. — Die Durchbohrung 
des Steins wird ohne Unterbrechung bis zu ihrem 
Ende fortgesetzt. Zu schnell kann der Perforator 
nicht vorrückeu, da die liüke Hand des Operateurs 
ihn hält und leitet, durch welche dieser auch die 
Starke des Widerstandes, welchen die Spitze auf 
dem Stein findet, föhlen und benrtheilen kann. Sel- 
ten zerbricht durch die Wirkaug des diianerea In- 
struments der Stein in mehrere Stücke, und jene 
kann in den meisten Fällen so lange fortgesetzt wer* 
den, bis — bei der Anwendung des ersten und 
dritten Instruments — der Stein seiner ganzen Länge 
nach durchbohrt ist, und der Perforator auf den 
Endknopf stofst, öder bis, wenn das zweite Instru- 
ment gebraucht worden war, jener so weit vorge- 
drungen ist, als es ohne Gefahr, die Blasenwände 
IBU verletzen, geschehen Icann. — Dann wird der . 
Schenkel k, entfernt, das bohrende Instroment zu- 
rückgezogen, und in seine Stelle eine der oben be- ^ 
schriebenen feilen gebracht» £s versteht sich, dajis 
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das Instrument, wcIcLcs Jen Stein unifafst half, 
tlurcfaaus onverrückt erhalten werden muTs, weil soiijU 
jener in seiner Lage verändert werden könnte, der 
eben gebohrte Canal der Aze des Instmments nichl 
mebr enlspreclien, und der Feile der Eingang ver- 
hindert werden würde. Diese Feile wird durch die 
innere Canoie in den Stein hinein nn4 90 veit fort- 
geschoben, als vorher der Perforator vorgedrungen 
war, und der gebildete Canal entweder durch Hin- 
nnd Herschiebeni oder durch rotireadc Bewegungen 
der Feile vergröDsert 

fr 61. 

Nur für letztem Fall werden der Bogen und 
die KoUe wieder gebraucht, und mithin der vorher 
entfernte Schenkel wieder an seine Stelle gebracht^ 
und dorch Anziehen der beiden Schrauben m« nnd 
fixirL. — Man bewegt nun die Feile auf t?bcn die 
Art, wie man frübei' den Perforator bewegte, nur 
fallt das Vorschieben des Schenkels hier fort ~ 
Da die Feile vermöge ihrer Elasticitat während ihrer 
Drehung zwar auf alle Punkte des vorher gebildeten 
Canals, am stärksten aber immer an ihrem änfsor- 
sten Ende drückt, so ist es klar, dafs die Feile^ 
wenn sie in unverrückter Lage bliebe, auch nur eine 
trichterfönnige , mit der Spitze nach der Harnröhre 
zu gerichtete Aushöhlung in den Stein machen ' 
könnte. Um dies zu vermeiden nnd den ganzen^ 
Stein zu zerreiben, \sl es nülhig, die Feile von 
Zeit zu Zeit ein wenig zurückzuziehen, welches durch 
Lüften der Schraube n* nnd durch Zurückziehen des 
Schenkels L geschieht. 

Die Feile lafst man so lange wirken, bis ihre ' , 
Spitze au das der Harmühre zugewandte liiude des 



Steins gekouimen, und dieser bis auf eine kleine 
Kruste zerrieben ist, welche gewöhnlich, wenu nicht 
iet Stein besonder« hart ist, leicht nnd von selbst 
sexbricbt« Zerbrach diese Kruste aber nicht, and 
batte man sich des zweiten Instruments bedient^ so 
kann man sie leicht durch Anziehen der innern 
' Canole gegen die änfsere cennalmen. Weitn hin- 
gegen eins der andern beiden Instramenle angewen- 
det worden war* so mufs man diesem Stück eine 
amdere Lage in ^em Instmment zu geben sacken, 
und von neuem mit dem Perforator aof dasselbe . 
einwirken. Gelingt dies aber nicht, so niuis mau 
das Fragment des Steines fallen lassen, und entwe- 
der die Operation aussetzen oder von neuem dieses 
Stäck XU fassen sich bemühen« 

§. 63. 

Die Action der Feilen schreitet im Allgemeinen 
mar langsam fort, und zwar nach Maafsgabe der 

Härte des Steins; daher Ist auch die Dauer der 
Operation — für welche auch die.Grüfse des Steins 
m Betracht kommt — mehr oder minder lang. — 
Es ist indefs^ nicht unmöglich , selbst bei mä- 
ü»ig grofscn und harten Steinen, die Operation auf 
die angeführte Weise mit einem Male zu vollendeni 
da die Kranken die Bewegungen der Feile in der 
Regel ohne alle Schwierigkeit erlragen. Nur bei 
sehr empiindlichen Individuen ist ihre Bewegung 
wegen der durch sie hervorgebrachten Erschüttermi|j 
sclunershdft , und hier soll der Ort seyn, die durch 
llotation ni J>e\v( i^anß: zu setzenden Feilen mit an- 
dern zu vertauschen, weiche durch Vorschieben und 
^urttckziehen- wirken ^ und keine Erschtltternng ir- 
gend einer Art verursachen, deren Wirkung aber 
auch um Vieles langsamer fortschreitet, 

■ 
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64. 

Sobald die Feilen . ihre Wirknng erfüllt haben, 
und der Stein entweder gans oder dock «ein bei 
weitem gröfster Theil zerrieben ist, werden jene en- 
rück- und das ganze Instrument herausgezogen. 
Der durch die Zerreibung hervorgebrachte Gries 
geht mit grofser Leichtigkeit fort, sobald der Kranke 
den Urin lafsl, und da^ vorher in die Blase ge- 
spritzte Wasser entfernt wird. Stücke^ weiche für 
deti Durchgang durch den Harnrofarencanal sa gro(s 
sind/ müssen später besonders hemnsgehok werden. 

§. 65. 

Dazu dient die oben 50.) beschriebene drei- 
armige Zange. Le Roy hält es. für nothwendig, 

'bevor er sie anwendet, die änfsere Cannle irgend 
eines der drei, für die Ergreifung und Haltung de,s 
Steins bestimmten Instromcnte durch die Harnröhre 
bis in die Blase zn bringen, und glaubt, nur darck 
sie die Zange führen zu dürfen, damit die Harnröhre 
beim Hervorziehen der Steinfragmente geschützt sey^ 
nnd nicht durch die oft spitzigen und schneidenden 
Ecken dieser verletzt werden könne. — Mit diesem- 
drelarini^on Instrument müssen die übrig gebliebe- 
nen Steinreste aiiigesncht und gefafst werden. Dies 
Verfahren ist nicht ohne Schwierigkeit für den Ope* 
ratcnr, und nicht ohne erneuerte Schmerzen für den 
Kranken, doch sind beide weniger bedeutend und 
lyieftig, als bei dem ersten Ergreifen des ganzen 
Steins zn Anfang der Operation, wegen der gerin* 
geren Ocffnung der Zangenarme, ihrer weit mehr 
gebogenen und daher stumpfen und abgerundeten 
Spitzen nnd der leichten Bewegung des zart gearbei- 
teten Instmments^ — Die gefaÜslen Steinreste wer- 
den gegen die unverrückt liegen bleibende Canule 
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so^ck- :«Bd 'darcb . diese gani ms fder Bkse : ker- 

ÄDSgezügen. Waren die stets unrcgelmärsi^ »cforni- 
ten Fragmente in einem oder dem andern ihrer 
iDurchmcsscr zu gn^ , nm in den ßaam der Ca« 
nnle anfgcnommca werden zu können , so soll man 
jene, indcui man diese so viel als inü^Iicli lixut, mit- 
telst starken Hervorziehen s der Zange kräftig gegen 
das £aiie der Gannle drnckeni wodnrchy wenn der 
Stein nicht von nngcwöhnlich härter Textnr ist, das. 
gefaiste Fragment g^ewölmlich zerbrichtV verkleinert, 
nnd dadurch sein Jimrchgaug durch den Raum der 
Canule möglich gemacht wird, ohne dacb man zn 
hefbrcfaten- hätte , es • nioge der • Zange ausgleiten^ 
welche wegen der starken, hakenföroiigen Biegnngen 
ihrer drei Spitzen |cnes fest geong nrnfafst hält. 
Dieises Verfahren mnls sei lange fortgesetzt werden, 
Lis alle Fragmente des Steins, welche zu grofs sind, 
um diiixh den JJriu fortgcspühU winden zu kannen« 
anfts* der Blase entfernt sind. , i ' 
. • Bei sehr harten Steinen, deien Stücke durch 
(](n Druck gegen das vordere Ende der einf»;eführ- 
tea Canule nicht zerhrechcn, und dennoch für den 
Durchgang durch diese zn grofs sind, kann es nö- 
thig' werden^ .dnrch 'einen ^di^n6en^stIletf^£naligett* Per- 
foratur, den man nur mit den Fino^ern, oder höch- 
stens mit der Korhel in Bewegung.. zii^tzeu hraucht^ 
diese Stäche zn verkleiAeni« i ' , : . 

§. 66. 

Hatte man. . zur ' Operation das. mit dem Netz 
versehene Instrument aagewattdl, sd hleibt dieses, 

nachdem seihst die Wirkung der Feilen aufgehört, 
nnverrückt liegen, und nur die ebengmianntc Zange 
wird an ihre SteUe durch die innere. Gannle .einge- 
filhrtt mid jnit ihr die Fragmente hervorgezogen» 



anf irgend , eine Art die Blasenwände sti be«** 
rilltren mid zu reisen, die. Schmenen fiir den Kran- 
ken zu emeaem, oder Schwierigkeiten beim Aufisa-* 
chen dieser Fragmeate zu begegnen* 

Auf die eben beschriebene Art soll es möglich 
werden, in der Mehrzahl der vorkommenden lalle 
die Operalton dnrcb einen, oder höckstras danh 
^wei Versirdbe zn beendigen 9 da der Kranke die 
Action der Feilen in der ftegel ohne Schmerz und 
«clbst ohne bedcntendc Beschwerden erträgt, nnd 
$ie dem Gefühle des Kranken selbst entsprechend 
gewählt werden können. ~ Klagte aber der Kranke 1 
vor Beendigung der Operation über heftige S.chmer- 
- zen in der Blase, nnd kann er die Fortsetzung nicht 
^ länger ertragen, so räth Le Roy, ihn mit dem In* 
strumentenapparat, und ohne diesen zu entfernen 
oder zu verrücken, in ein warmes Bad zu bringen, 
dürob welches Atae ^Schmerz beseitigt nnd die £m* 
pfindfichkeit der Blase Ttaingcrt werdeii solL 

§. 68. 

Beim Gebranch des zweiten, drcSarmig gespid« 
' tenen Hanptinstnunents geschieht es wie schon 

oben gesagt — häufig, dafs der Stein durch den 
Druck des auf ihn einwirkenden Perforators vecan« 
laCst wird, den geringen Widerstand der Zange sn 
überwinden, ihr zu entgleiten, und in die Blase zn 
fallen. Auf dieses, bei solchen Steinen, welche aqf 
' ihrer Oberfläche glatt, nnd durch die Operatioii 
noch wenig angegriffien sind, besonders häufig vor« 
kommende, unangenehme Ereignifs soll der Opera* 
teur auütnerksam achten, und sobald er ein plützli- 
obes^ nngewöhnlich rasches. Vordringen des Pecfo* 
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rators bemerkt, dasselbe befürchten. Hier mnfs 
Operation angehalten » vnd die Lag^ des Steins ge- 
nau untersacht werden. — Civuile will sich in die- 
sem Falle, wie schon oben angedeutet wurde^ durch 
gröisere Ausbreitang; der drei Zangenarme mittelst 
Znrfickziebens- seines Ltthontripiears und gelinde» * 
Andrückcu des Instruments gegen die hintere Bla- 
senwand helfen; Le Roy dagegen zu diesem Behuf 
ein eigenes^ für diesen Zweck von ihm erfbndenes 
Instmment gebranchen« Dies besteht ans einer hob^ 
len Röhre, welche durch die innere Canule gescho- 
ben werden kann^ und an ihrer Spitze in zwei mit 
rauhen Zähnen besetzte Arne gespalten ist £s soll 
an die Stelle des Perforators so weit gefiihrt wer- 
den, als dieser vorgedrungen war, ein durch die 
Höhle der Röhre laufendes Stilet die beiden Arme 
ansbreilen» gegen den Stein drücken, und dnrch 
ZiuuckziLhea dieses Instruments der Stein in seine 
erste Lage zurückgebracht werden. Die Anwendbar- 
keit dieses Instruments möchte wohl sehr beschränkt 
und der Edblg sehr nngewUa scjrn« 

S- 69. 

Wenn nun auf eine oder dta «andere Art die 
Operation beendigt ist, so läfst man den Kranken 

ein warmes Bad nehmen, uud nur leicht verdauliche 
Nahrungsmittel geuicisen, überhaupt ihn eine antL» 
pUogistiscbe Diät beobacbtenj da in den meisten 
FäUen der Operation ein gelinder Fieberanfall folgt» 
von welchem nur sehr robuste und kräftige Indivi- 
doien verschont bleiben» der gewöhnlich nor einmal 
eintritt, bei sensiblen nnd reizbaren Pensonen aber 
einige Male wiederzukehren pflegt. ~. 

War der Schmerz wahrend der Operation sehr 
heftig nnd selbst nach derselben bedeutend, so %ei^ 



dßfiL jmifß Blutegel an den Oai^iii gesetzt, um da-? 
dqrcb teattündliebep Zufalle«, .welche vi^lieiclil eia-« 
treten könnten, zu begegnen,. Weiter ist keine 
Nachbehandlung uüthweadig» 

Wenn die Opera^tion mt dem i^sten 'Ymitciie 
nicht voUeiidet werden , kpiniite, ia* schreitet piail, 

iiachdcra sich der Kranke vollständig erholl, nach 
vier bis sechs Tagen, oft ah^r auch ejrsl; s(>ij./,erj, j^ur 
Wiederho^angy wielche gaa^ nach)di9i; angc^ehepeii 
Art nnd $0 oft verrichtet wird» bis der Kranke, völ- 
lig von seinem Uehel befreit ist. , 



Von dem therapeutischea Werthe. 
und dem Erfolge der Operation* 

Dab es möglidi scy, durch .die neue» Mafthode 

Steinkranke von ihrem Ucbel ganzlich zu befreien, 
und durch sie dieselben Erfolge zu erreichen^ welche 
der gükistigste Ausgang;, .dea.^i^schiiitts nar giftwäh- 
ren kann das hal eine bedeutende Menge glücklich 
durch Civiale volkogeuer 0[ieiaüunen, durch wel- 
che die Kranken aiit dem eben beschnebenea VV^ege 
völ% geheilt .worden» .hinlänglich hewiesen. ^ Die 
Zahl der glücklich opcrirten Individuen hclief sich 
im Februar 1825. auf dreizehn spätere FäUe sind 
nicht genan bekannt geworden, e& ist aber genrils, 
daTs sich aacB jener Zidt ihre Zahl bedeotend ver« 
nielirt habe, da täglich aus allen Piovinzen Frank- 
reichs mehr Kranke zusanunenkommen, um sich' der 
neuen. Opcralioiisaedbode'/M imterziehen. ^ 
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Diei^ JErfolge geben bin€ii,^imwiderlegbaf!eii Be- 
weis vott iec Wichtigkeit der neiien Erfindan^ för 

die Praxis, und foitlein um so dringender zur Nach- 
abmaiig aaf^ je gröfser die Zahl der Opfer noch 
iaiiner bleibjt». welche dem SteinschnUtei fallen. 

Es ist nicht gut möglich, in die Mittheilungen, 
welche Civiale bekannt gemacht hat, Zweifei oder 
, Müstraaen zu setzen,' da die bedeat^^ds^a nod aii^ 
gesehensten der Pariser Aerzte ZeAgeii: der . Terschie» 
denen Operationen gewesen, und ihre Namen öf- 
fentlich hekaant gemacht sind. Ich seihst habe aU 
mehrmaliger» nitr. fiiir« die strengste Wahrheit, einge« 
nomme&er Augensenge wich von dem glücklichen 
Erfolge der neuen Operations metho de vollkommen 
üherzeugt, und kann ihre Wichtigkeit und Anwende 
liarkeit mit nicbt zu bezweifelnder Gewifsheit be- 
stätigen.. 

Indefs beschuldigt man in Paris den Doctor 
Civiale, nur die ganstigeren Fälle seiner Versuche 
öffentlich bekannt gemacht die von nicht erfreuli- 
chem Erfolge begleitet gewesenen Operationen aber 
dem Publicum vers.chwiegcn zu haben. Ich selbst 
Icann nicht darüber nrtheilen, ob diese .Beschuldi- 
gungen gcgriijadety'oder falsch sind« 

■ Die gröfsere Zahl der Kranken hat sich freilich 
nach der Operation der, , späteren Beo}>acht'Ung entr 
,;(Ogen, indem sie nach erreichter Heilung zu ihren 
¥on Paris entfernten Wohnsitzen znrQckkehrten, an- 
dere haben inzwischen bei langer als ein Jahr lang 
fortgesetzter Bepbacbtong ihre vollkommene HeiUuig 
dargethan« 

$.71- 

Alle Operationen >.ijirelcbe Civiale verrichtet 
bat,, sind nicht von dilrcliäns^ günstigem Erfolge be- 
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giettcft ^wesen; einigt- schlagen min Theil \»der ganz 
fehl. Ihre Zahl ist inzwischen — selbst Wenn mm 

diejenigen ungiiasiigen Fälle, welche er verbemilicht 
zu haben beschuldigt wird| binznreclmet m Ver- 
hältnils za den übrigen , . von glücklichem Erfolge 
gekrönten nicht bedeutend, und vermag sclion des- 
halb nicht den Wcrlh der neaen Eriindung umzu- 
stolseni um so weniger, da jene Fälle die Um* 
Stande kennen gelehrt haben , welche* ihre Anwen- 
dung verbieten. Jedoch beweisen sie auch auf der 
andern Seite, dafs die n'n Rede stehende Methode, 
den Steinschnitt entbehrlich zn machen, noch 
bedentenden Mängeln leide, welche mehr auf d^m 
mangeliiaften Mechanismus der gebrauclilichen In- 
stnunente, als aui /lern anatomischen and pathologi- 
schen Znstande der hier in Betracht kommendeä 
Organe oder auch der Beschaffenheit des • Steines 
selbst beruhen. — 

' j. 72. 

Der erste Theil der Operation, d. h. die Ein«» 
führung des geraden Instruments durch die Harn- 
röhre in die Blase ^ S^^^ wie ich wenigstens in den 
Fällen, zn welchen mir der Zntritt frei stand« beob» 
achtet habe, im Allgemeinen mit vieler Leichtigkeit 
von statten i^nd ist weder schwierig für den Opera-^ 
tenr, noch bedeutend schmerzhaft für den Kranken» 
Die Durchmesser der gesunden, dnrch StrictureA 
oder Excresccnzen von der INoim nicht abgewiche- 
Xien Harnröhre bringen in Bezug auf das Volumen 
der einzuführenden Instrumente keine Schwierigkeit 
oder gar Gefahr hervor. Die leicht mögliche Erwei- 
terung des vordem Endes von der Jossa navicularis 
ins zur äoiseren Mündung und die natürliche A^eite 
des übrigen größer« Tlieils duiscs Caaals gestatte« 
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keine BedenUkhkeiteo in Bezpg aa£ Quetschungen 
uttd YerktsnngeQ) Welche za spätem Krankheitea 
und Desorganisationen des in Rede stehenden Or- 
gans Veranlassung geben könnten. SoUte selbst die 

> äolsere Mündung der Harnröhre troz der angewand«- 
.ten elastischen Sonden sn eng hieihen, so ist ihre ' 
hinreichende Erweiterung darch einen kleinen Ein- 
schnitt ohne alle Bedeutung und Gefahr ^ und dies 
Mittel schon öfters in ähnlichen Fällen mit sehr 
gutem Erfolge gebraucht worden« — 

Die einzige Schwierigkeit, welche diesem Thcile " 
der Operation in den Weg treten kann, ist die " 
Krümmung des pars prastatica der Harnröhre* In 
der iMehrKahl . der Fälle i^t jedoch, diese, wie ich 
sclion üben zu bemerken Gelegenheit hatte, so we 
nig bedeutend, und beträgt nur so wenige Linien, 
dafs es leicht durch die anzuwendenden Handg^i^ 
möglich wird, die Axe dieses Theib der Harnröhre 
in eine gerade Linie zu verwandeln. Nur anatomi- 
sche Untersuchungen haben bis jetzt so bedeutende 
Krümmungen dieser Art geseigt, dals man zweifeln 
konnte, oh die geraden Instrumente durch sie ihren 
"Weg würden finden können^ in der Praxis ist cinQ 
sö starke Krümmung noch nie vorgekommen, welche 
den Durchgang der Instrumente 'verhindert hätte, 
wenigstens ist weder öffentlich noch mir prwaUin 
etwas davon bekannt geworden. . " 

Wenn aber die Biegung der pars prostaHca 

; fiir den Eintritt des geraden Instruments zu hedeu* 
tend wäre, so will Le Roy eine, über einen gelio- 
genen Catbetcr gezogene Röhre von Federhaiz mit 
diesem zusaAamen durch die Harnröhre in die Blase, 
bringen, den Gatheter, während die biegsame Röhre 
Hegen bleibt, hervorziehen, und durch Einlübrung 
einei: starken geraden $oi|de . versuchen! den einsu- 

s 
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fiilircndei! Instromcnten den Eintritt vowtibcrelten — . 
eia Vorschlag, welchtr alle Anfiuerksainkcit zn 
dienen scheint« 

Inzwischen mag eine so starke Kriimmnng sel- 
ten hinderlich werden, wenigstens scheinen die bis* 
lier verrichteten Oper^ionea dieses in beweisen. 
Die Anatoniischen Ühlersnefanngen Über diesen Ge- 
genstand sind bisher dor Zahl nach noch zu geringe 
gewesen, um das Verhäitnifs an^ben za können, in 
welchem diese Fälle eiaireten* 

- • * • 

§. 73. 

Pathologische Zustände des Hamröhrencanals, 
Excrescensen, Strictorea^ desselben und AnscfaweU 

Inngen der Prostata untersagen die Anwendung der 
neuen Operationsinethode nicht unbedingt. Oft 
sind diese krankhaften Veränderungen so wenig be* 
dentend, daüs ohne eine vorbereitende Behandlnng 
derselben die Operation gelingt; gewöhulich ahcr 
müssen vorher gegen sie diejenigen Mittel iu An- 
wendung gebracht werden i welche die Chinirgie znt 
Beseitigang dieser Uebelstände lehrt, und nar da^ 
wo diese Beseitigung unerreichbar ist, wird auch 
die Operation unaosfübrbar seyn« 

5. 74 

Weit bedeutendere üebelstände als diejenigen, 
welche die Harnröhre Überhaupt der Operation in 
den Weg legen kann; entstehen durch die hohe 
Empfindlichkeil der Blasenwände, durch welche der 
zweite Act jener, die Ergreifung des Steins, nicht 
selten sehr erschwert oder gar vereitelt wird. Es 
ist bekannt, dafs diese Empfindlichkeit der Blase 
schon im völlig gcsanden Zustande sehr hedeutenJ 
ist, durch die Gegenwart des Steinas aber noch 

V ■■ - . 
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um Vieles gesteigert wird* Die Unmöglichkeit den 
Stein, oftn^ die Blasedwände an berühren, za efgrei- 

fen, die, durch den mangelhaften Mechanismus dies 
Inst^omentenapparats hervorgebrachte Schwierigkeit 
dieses Actes der Operation selbst , dm'db welche 
^ ^lese Berühnlngea häufig nöthig und oft sehr ifn- 
sanft werden, bringen hei allen Kranken einen hef- 
tigen Schmerz hervor, welcher her grofser Empfind- 
Jicbkeit im. Allgemeinen und der der Biasenwande 
insbesondere zuweilen so bedeutend werden kann, 
dafs er die Operation gar nicht zulälst. — Wenn 
E-ercjr m seinem Berichte und Civiale in seinen 
späteren IVliitheilfingen .sajg^ü'^ daüs die Operation 
so wenig schmerzhaft sey, da£s die Kranken sich 
während derselben mit den Umstehenden unterhal- 
ten, SO haben sie jene wohl nur während der Wir* 
kohg des Perforators genau ^bi^bbachtet^ oder auch 

nur von diesem Theile der Operation reden wollen; - 
denn während der Ergreifung des Steins ist der 
Schmerz mimer sehr- bedeutend und oft so heftigi 
dalsi er die Kranken lant su -schreien nöthigt, als 
wenn sie die schmerzhafteste Operation aushalten 
miifsten, welches ich theils als Augenzeuge, theils 
ans ^dem eigenen 'Munde der Patienten weifs. ^ 

Doch darf es in Bezug auf diesen, der neuen 
Erfindung entgegentretenden Umstand nicht unbe- 
merkt bleiben, dafs die Empfindlichkeit der Blase 
itHt jeder Wiederholong der^ Operation geringer 
. wird. Selbst Kranke, welche Aiifanj^s viele Schmer- . 
zcn empfanden, leiden um so weniger, je häufiger 
die Ojperation bei ihneü angewendet werden muls — 
em Umstand^) welcher entweder von der stufen- 
weis fortschreitenden ^Verklcinerang: des Steins ab- 
hängt, oder von der Gewohnheit veranlaTst zu wer- 
den seheint; 









MI 





60 

5. 75- 

Wenn mit dieser, meistens sehr hohen Em** 
idUchkeit der Blase die fehlerhafte Gcnstmction 

des bisher mir allein bei Lebenden augewandten In- 
•troments zn^^nrnmenkommt, welches nicht im Stande 
ist, den Stein festzuhalten, so offenbart üich dadorch 
die schwächste Seite der nenen Methode und die. 
wichtigste Schwierigkeit in Bczng auf ihren Erfolg, 
So oft durch den Druck des Perforators der Stein 
aus den Annen der Zange hervorgetrieben whrd 
welches so sehr leicLt und gewöhnlich jedes Mal 
hei den ersten Opprationsvcrsuchen geschieht ^ 
eben so oft wird es nöthig» den Stein aofs nene zu 
ergreifen nnd dadorch den Schmerz ffir den Kram 
ken und den Reiz auf die Blasenwände zu wieder- 
holen. Dieser Un^tand scheint auch besonders daran 
Schuld zn seyn, dafs bisher noch keine einzige 
Operation nut dem ersten Yersnche beendigt wer- 
den konnte, da durch die oft wiederholten Schmer- 
zen der Kranke so ermüdet wird, dafs die Actioa 

* 

des Perforators nicht lange genng ertragen werden 
kann, nnd die Operation TOr ihrer Beendigong un- 
terbrochen werden muls. 

Der Zeitraum, in welchem die Kranken die. Fort- 
daner der Operation zu ertragen vennögcni ist nach 
ihrer verschiedenen Individnahtät sehr ungleich; ei- 
nige ertragen die Anwendung der Instrumente kaum 
zehn Minuten, während andere Operationen von . 
vierzig Minuten ansznhalten im Stande sind* — 

§. 76. 

Jene bis jetzt noch immer häufig nöthig gewor- 
denen Wiederholungen der Operation sind- ein Man- 
gel der neuen Methode, welcher gröfstentheils auf 
dem fehlerhaften Mechanismus der Instrumente he- 

« 
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tvilak, md. darcb 'VeAessenithgen vcbiBed^a werden 
kamt. Die Nothwendigkeit der ' Wiederholang trat 

nach der grötseiu oder g;ermgem Empfindlichkeit 
der Kranken welche die er &tea .Versuche früher 
oder sfäter .abaubiaecfaeii'iinthigi W ood sack det 
Gröfse und Hfirte des SteiAs melir' oder mnder häu- 
fig, jedoch bei den kleinsten Steinen bisher immer 
aweimal, bei den meisten drei bia- viermal, nicbt sei«' 
-ten sueha bSa acblmal^ ja m eineok .Falle aogat acfat»^ 

uiidzwaiixi^mal cini leb seihest sah die Operation 
an denselben . Kranken nicht öfter als dreimal wie« 
derholen. 



- 4» 77. 
Die letzten Mangel und fehler der neuen Mt^ 
thode endlick beroben gleidifails aii£ der Cait»init«ioi» 
der IiistraineHte> und trelfen mr^daa Gi>ialesche 
Verfahren, Sie besteben tbei4s in der ünmoglich- 
keil» eikieh Stein, welcher die Gröfre einer WaM- 
nnfs ttberscfareitety gehörig fassen nad haken M 
können, theils in der fehlerhaften Stell nn^^ des Per- 
forators, welche diesen nicbt aus dem Instrumente 
m entfernen erlaubt; Indem mit ibm tind dem gas- 
.xcn Ihsir&niiM dasjenige' Stttck des Steina, ' "wekhey 

die dreiarmige Zange iinifa(st hielt, durch die nir- 
gends geschützte Harnröhre herausgezogen wird, er^ 
regt M n dieser, je nachdem- ea. mebr oder weniger 
grofs ist, durch seine scbarfen Ecken u«id Spitzen 
mehr oder minder bedeutende Verletzungen, welches 
niebrere nach jeder VoUendong der Operation vor 

dem Urin abgehende Tropfen Blnt beweisen« — 

* ■ * 
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Gefahr für i«a TSjtuJkeäi 'hmigt Me iune fte^ 
thode bei tmu kickaa mui. gettirttn fiand- rmi 4a 
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nödugen Yorsi'clit von Seiten des Operatcars in kei- 
ner Hinsicht mit sich. S^Iechamtche Verletz ongeii 
durch die eingeführten Instnunente sn iMwirken, itC 
Wi ihrer Stmclibr'Viid bei den gftostigcn rSnmlichfB 
Yerhältiiisscn der hier in Betracht kommenden Or- 
gane nur einer rohen and ungeübten Hand möglich« 
DmSs die Splie des InstnUMrts tBdacbe Wege durch 
die Bftniroiire bahifen tolke-, ist hei einiger V^Hrstclit 
des Operateurs nicht gut deiikLar, da jene so stumpf 
ist, da£s eine bedeutende Gewalt erfordert werden 
wfiide» noi mil ihr die Wände de* Harnröfarenca- 
nals zn durchdringen. — Die Blase aber statt des 
Steins mit dem dreiarmigen Instrument zu fassen, 
würde nur da angehen, wo hei. roher Hand snglcich 
die Blasenwiade nicht -dorcli Torfaergegangeae Ein- 

• sprititmg von einander entfernt, oder alliTiälilig das 
injicirte Wasser wieder ausgelaufen wäre. Bisher 
ist ein solcher Fall« da das Instmment sich immer 
ui geschickter und gcübler Hand bewegt kat,^ nicht 
fOrgekommcn. 

Dafs das eingespritzte \Yasscr allmählig aus- 
fiteisen könttei ist bei •dem.Civiaie'soben Inslra-* 
nent, besonders wem die Operation lange dauert^ 
leicht möglich; denn es mag der Würfel (e, e. 
Fig. 3«) mit einem Schwamm oder mit irgend einer 
Cfinsistenten Fettigkeit ausgefüllt sejn, so ist dodi 
diese Vorrichtung der einen und der andern Art nie 
hinreichend, das Was&er. ganz znrückauhalten, das 

/ wiibrend der Operation »nnterbrochen in eineelnen 
Tropfen beransfliefst — 

i 79. 

Die frühere Besorgoils^ darcfa die Action der 
lattrofitente in der Blas^ eine fEntxtednng dieses 

Organs hervorzurufen j, bat ^ich . nirgends deutlich 
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gtrichtfiertigtf verotatlilkh w,eä Ini hMgm 

Schmerzen ziir rechten Zeii die Operation- nnter* 

bricht, und daher nie einen so bedeutenden Reiz 
anf die Blase verursacht, dais eine Enteündang 
dieses Organs davon die Folge seyn konnte. — Ein 
Kranker starb inzwischen nach mehrmals wiederhol- 
lea \er&uchca vor gänzlich beendigter Operation 
im einer Ui^terleibsentzfindiuig. Der Bericht, wol* 
cber dieses Falles erwähnt, spricht jedoch nicht von 
einer angestellten Section, noch läfst er erkennen, 
oh die Blaae an der EnUündung ThcU genommen 
habe. AUe andete Operationen liefen in dicaev 
Hinsicht' gltiddidi ab» Nor ein Kranker, welchev 
einige Monate nach völliger Beendigung der Ope- 
ration slarb, kqnotc sccirt werden, die Blase wav 
dorchans. gesnnd und nii^eyids ein ^teinfragment in 
ihr zu finden. 

; §. sa 

Di^ Gefahr ) Stücke des zerbrochnen Steins in 

der Blase zurückzulassen, und durch sie zu neuen 
Steinbildungen Gelegenheit zu geben, ist nicht so 
bedeutend, als sie im erstciii Aqgenblicke scheinemi 
mag. Ein Fragment, welches för den Durchgang 
durch den Canal der Harnröhre ia seinen Durch- 
messern zu gro£& ist, wird seine Gegenwart leicht 
und gewöhnlich namittelbar nach der Operation ver*>. 
rathcn; denn anfser der Untcrhrecbong des Urin- 
strahles, welche es durch Vorfallen vor die innere 
Mündang der Harnröhre beim Uriniren veranlasse^ 
wird, erregt es anch immer, so lange es in der Bia«a 
bkilit, lind besonders gleich nach der Operation, be- 
deutende und sehr empfindliche Schmerzen, da ajUe 
Stücke des zerbrochenen Steiiis mehf oder minder 
scharfe; oder spitzige ^^ckei^ ^Uden^ welche dieBlaae 

6** 
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adbker rmm, ids der abg«raad«le Stein m «eioet 

völligen Integrität. Daher pflegen auch die Steinbe* 
«cbwerden für den Kranken nach den ersten Yer- 
fochen der Opeiftation bis sa ihrer TdlKgea Beendi- 
gnnf heftiger zu werden ^ iie e« vorher waren, 

eben wcg^en der scharfen nnd spitzigen Ecken, welche 
die Action der Instmmeate dem &omt abgerandeten 
Stein gegeben hat. 

I * . . . . , '* 

Äl. 

Ungeachtet der Schwierigkeiten und Mängel, 
Welche die nüne Methode in aUen FftUen mehr oder 

weniger hat, ist dennoch ihre Anwendharkeit sehr 
grofs, und die mchrsten der vorkommenden Fälle 
werden sich für die Operation eignen, 'während diese 
mir selten absolut nnanwendbar seyn wird« Dieser 
letztere Fall tritt da ein, wo 

1) Die pars prostatica der Harnrohre so stark 
gebogen ist, dafs es auf keine Weise mö^ich wird, 
den Dorcbgang des geraden Instruments sn yer- 
mittcln. 

2) Der Darchmesser des Steins so bedeutend 
ist, dafs das ansnwendende Instrument ihn nicht %i 

fassen, oder zu halten vennag. « 

3) Die Blase einen so hohen Grad von Elm-* 
pfindlicbkeit äofsert, dafs der Kränke die Bewegnn» 
gen und nberhanpt den Anfentbalt des Instraments 
in der Blase nicht zti ertragen vermai;, nnd ( iidlich 

4) widerräth Civiale die Operation bei sehr 
liten Lenten nnd langer Daner der Krankheit, we3 
er gefonden %n haben meint, dab man bei solchen 
selten einen gläcklieben Erfolg der Operation er- 
halte. — 

Das sweite Hmdemils — die Gröfse des Steins 

— ^ ist relativ nach den aazuw endenden Instramen- 
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ten. Mit dem zuerst LeschrIcLeiien — wenn man 
«eine Anwendong sonst nicht scheuet — kann niaa 
mit Leichtigkeit einen Stein von der Gröise eines 
Httbnerefes umfassen und halten; bei der dreiarmt- 
gcn Zange aber ist, soviel ich weifs, die Operation 
nur bisher bei solchen Steinen von Erfolg gewesen, 
welche nicht grofser waren als eine Wallnufsy-^nach dei^ 
eigenen Aassage Civiale's, von welcher vielleicht 
eher etwas abzuziehen, als ihr etwas hinzuzufügen 
scyn möchte. Doch bemerkt er selbst in seinem 
angeffifarten Berichte» dafs die Unmöglichkeit, grobe 
Steine durch die neue Methode zu entfernen, kein 
bleibender Vorwurf derselben sey, weil — sobald 
sie erst . allgemein geworden — *- die Kranken sich 
firUher der Operation anterwerfen würden, als der 
Stein eine solche Ausbildung erreicht hat, welche 
diese nicht mehr verstattet — - 

Die Härte des Sterars, wenn sie nicht mit ei» 
ner zu bedeutenden Gröfse zusammenkommt, ist 
an nnd f&r sich kein Hindernifs, da der Perforator 
in alle Steine dringt, wenigstens ist man bisher nie 
aof einen solchen gestofsen, dessen Härtender Wir« 
knng des hohrenden Instruments witlerslanden hätte. 
Nur darf jener bei grofser Härte und bei Anwen- 
^ Aittg des gewöhnlichen Inatroments nicht anders als 
Ülein seyn , da die Kraft des ailf ihn einwirkenden 
Drucks seiner Harte angemessen und folglich auch 
der Widerstand der Zange desto grofser sejn mnfs* 

Bei Kindern wird in der Regel der gewöhn« 
liehe Umfang der Instromente für den Darchgang 
durch ihre Harnröhre zu grofs seyn; doch wird da- 
darch die Operation bei ihnen nicht verhindert wer^ 
«den 9 da man instmmente von geringerer Dicke an«» 
. wenden kann. ' 

Civiale selbsl hat in seinem Apparat vier In- 
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stromenle von vmcUede^cn Dorcb^efescm, vmä 
wendet so viel ali mög^lich iii dünnen an wegen 
ihres leichtern Durchganges durch die Harnröhre* 
Filr die gröfserenr ■ S^ine hat. die äufsere Caniiltf 
desselben lostnunents vier, nnd die olivenförmigo 
Spitze desselben vier uad ciae Laljjc Linie im Duichr 
me£ser« . . 

«• 82. 

Gewöhnlich ist die Quantität der Steinstückc, 
welche durch einen Operationsversach gelöst und 
^n» der Blase entfernt werden, nur gcrmg. la den 
yon mir beobachteten Fällen mag sie nie über zwei 
bis drei Quentchen betragen hab^n. In der Regel 
ist sie . bei dem ersten Versuche geringer als bei 
den fci]genden» - 

ff 

§.83., 

Wegen der bedentend geringeren Langt« der 
nel weniger beträebtlicben KritHimnng nnd der gTo«f 

üseren Weite der weiblicLen Harnröhre würde die 
nene Opera tionsmelhode um Vieles leichter bei weib? 
liehen als bei männlichen Individaen seyn müssen« 
Bis jetzt bat sich inzwischen noch keine Gelegen- 
heit gefunden, diese auf sehr einleuchtenden und 
•ichern Grinden beruhende Vermntbnng durch di^ 
Erfaihrong practisch zu bestätigen. Weiber haben 
sich bisher nur selten der Operation unterzogen, 
nnd noter den öficntlich bekanxU gemachten ißcob«* 
achtnngen befand sich nnr ein einziges IndiTidoom 
wefblichen Geschlechts^ bei -welchem dre Oj^efation 
Ireilich gelang, aber die Einfühlung des Instruments 
keine^wege^ so leicht war, aUiUian vcrmutbct hait(V 
Ueber andere an Weibern verrichtete Operation^ 
ist nichts bekannt gewo^dfin» nnd ich jselbst b^Ule nnr 



* 
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' Gelegenheit die Operation bei Männern verrichtet 
werden zu sehen, Welche Umstände es waren^ die 
die Elnftthning des Instnuiients bei jener Fraa 
schwieriger machten , als man erwartet hatte,, nnd 
ob sie durch irgend einen pathologischen Zustand 
der Harnröhre vcranlalst worden sind, ist in dem 
Berichte« der diese Beohachtong mittheilt^ nicht ge» 
sagt; doch läfst sich wohl erwarten, dafs spatere 
Erfahrungen die natürliche Vermuthung einer leich- 
teren Anwendbarkeit der Operation bei Weibern 
als bei Männern eher bestätigen als wideriegen 
Verden. 
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Erklärung der Abbildungen* 



Fig. 1. h'is 7. Die zar Ergreifung und Festhaltung des 
Steines in der Blase bestimmteo lustrumeiite (Liiho^ 
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Fig. 1. nni 2. Bas erste Ivflmnent dieser Art (^IMho- 
prUne ä res4orls)^ welches auf der ersteo Figur ge- 
schlossen und in seiner ganzen Lange geseben wird. 
Die zweite Figur stellt den vorderen Theil desselben 
geöfTuet und so dar, als er sich in der Blase enlialtet. 
In beiden Figuren sind die gleichen Theite mit glei- 
eben Buchstaben beseicbnet «-^ 
a* Die äufsere, silberne, acht bis sehn Zoll lange 

und drei und eine halbe Linie im Durchmesser baU 

tende Cauule. 

h. Die innere, gleichfalls silberne , aber dünnere und 
längere Canule. 
€m Der . abgerundete Knopf ^ an welchem die Federn be- 
festigt sind. 

dt d, d. Die Tier Uhrfedern, welche zwischen dep 

beiden Cauulen fortlaufen. ' 
€• Der starke stählerne Ring, welcher die innere Ca- 
nule und die Federn umgiebt und zur Befestigung 
der ietatcren dient — 

/ Dm 



Oft 

Otf 

r. / : amAuk den FedtoaMa deffriimeni Cannle Ke«- 
• gen^le bewegHc&e Stüdk aMt.'Muicia fiaiidgrilSe und 
dem Bajonettscbla($, durch weichte ^«8 in dqo irecht- 
winkligen Ausschnitt A. befestigt wird. 
^> g» 6' Schrauben, mittelst welcher die einzelnen 
Federn befestigi werden« 

:^ .r / 

Fig. 3., 4U und 5. Das zweite InstraneiU: derscften Art 

Fig*.a Dieses Instrament naeh der Angabe Giyiale'sl 
41* Die aufsere CanuleL" • 
^. Der diese an ihrem hintern Theile rerstlbrkende Rmg« 

c. Die In dem Ringe (/.) bewegliche Schraube, welche 
die innere Caniile gej^cn die äuiscrc drückt, und 
beide unbeweglich gegen einander befestigen soll. 
£ine runde silberne Platte, welche den Eing (^.) 
TOii dem WurM a) trennt • ^ 

tf. Dieser längltcbte, nach fünf Seiten irefe, bohle 
Würfel , durch wefch5iti die innere Canule gebt. 
fif. Die beiden zu jeder Seite des VViuTcis (tf, e,) be- 
findlichen Hervorragungen oder kleinen Balken, 

hintere \ ß^jg innern Canule. 
*Ä. Da4 vordere J - 

Die drei gebogenen Arme, ha welche' die innere 

Canule sich spaltet.' 'Die beiden Arme /» seigen 

,sich von der Seite und zugleich ihre innere concave 
*'rittit Zähnen besetzte n'ache, der dritte Arm k. liifst 
blofs seine innere Fläche bemerken und erscheint 
•i'' •^'''teikürst • ' ' 

Ji Die am binfeni Kade der* Innern Canide angebracbte 
achteckige , silberne Platte. 

m. Der cylindcrförmige, mit starken Spitzen besetzte 

Knopf des Perforators. 
n» Das hintere, mit einem MaaCsstabe versehene, aus 

der innern Canule hervorragende £ttde de» Perfora- 
' förSf an welches' 
o. die DrebroUe £estgesdird»en ist 
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' fenere €bn«lip*<0'Wcjl lilf ibogi«L nifdclc|eBogeii ist, 
«nd «wo ans der Msahi' (a.) die drei Zingenärme al$ 

eine oliveaförmige Spibe hervorrageu. 

* • • 



FI^. 5. Dasselbe Instnunent naieh der Angabe Le Ro^U. 

^. Der diese an ihrem hintern EhVle 'irerstSrbeilde Wog. 

.Die innere, mit einem Mnaivstabc versehene Canule, 
ii» Das stählerne, ringCormji^e ötück| welcbes mittelst 



der Schraube 



i!^* ^ge$£fofiJ;..uiid gescbloj^eii ^wff^^ii- kann« und b^de Ca- 
< nu^R mobeweglieb fffiß^ cii|i<|def befestig^,. ^ 

Fig. 6. nnd 7. Das dritte Instrument d^rseH^^i^ ^t (U^ 
,iu-4hnprUne^ ä filet)^ jedoch ohne das Netz, -r- Ii^ hei- 
.daa Figttf^ siad -ifKiedcr djft g]^c)iei;i,.l:haüe, f«^ gleiche 
, WeiM bttetcbfiet. Dje 6te Fig|ir 9lelH dar ^Ir^ment 
Ton oben und geöffnet, die 7. da&salbe Ton der Seite 
und gesclilüSäeu dar. — 
0, a. Die äulsere Canule, el>en's0; lang und eben so 

weit, ab ,bei . den vorigqi bei^n Instrumenieii. . v 
Jh* Oer diese ^ Canule an..ibr€mj(ifiifini £ndtt >iiiiig4^iide 

Ring, in welcbem sieb ,.,,, j-; _ 
r. die Scbraid>e sor Befei9figiuig|.des. Spiels |>ew)^ 
dy d. Die innere Canule. < * \ 

€, e,j f* f'f g- g' Die rlrei Arme, in ^^eldle sich die 
innere Canuie;^4|^Itet jui^d .iif^l^.^icb ^ den; Knopf 
{p,) befestigen. , . 

hj iL Der vierte, gabelförmig gespaltene, Atn; d^r..ia 

nem Canule. . ^ 

/. Die sich, in, ihm bew^ende, verschiebbare , silberne 
Platte. 

h. Das zwischen der innern und äfiOsern Capuie fort- 
laufende Stilet. • . . 
if if it /. Die beiden, mit Gelenken in lo, nt. Tersehe- 
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h :f Hin AriMß« \«relclie in der ^ten^ Figur au^gj^reUet^ 

m der 7tea aber ait ^uaaA4Qlßr|,g!Qlcgt sind. 
n. Eine silberne Plalle am vordem XbeU des lostru- 

■ * * 

. ments, welche den Armen (/.) zur Befestlgong 
dient ' -r \ ^ • V}. ^ 

0, 0. Die beiden kleinen Schenkel, In welche (hs Sti- 
let (^.) endigt und weiche die Ausbreitung der 
Arme (/.) bedingen. 

p» Der vordere £ndknopf des Insirnmentsii 



.> .* Iii : 



VI » ■ « « 



Der Dcth^liiiil^nacli 4«f;i.Ai^abe Le Roj's mit 
dem F^fftiufifkt dan.'vorileirn Tlie^e 4^ ümem 
< < imd anlsem'Camrfe 4es H^uptinslruipeatft ^ 

' 0,. a»' Die äuCsere Canule. ' ' % 
if, b. Die innere i w iuicbe vpn dem Schenkje), 4[* in A. 

. um&Cst wird. , ' . 

ttc» B.ei; #u4\der ionern Canule liqrvoi^rageqi^e Pcirforator» 
dm Die anbew^Ucbe Rolle. ..«| 
. »Ä'»\D«r ^ ilfiln ;F|^E9i;af:')bfi|qeg^li<^ i^r Ver- 
schliefsung des Zwisckenraams syvjs^ei^ ™^ 
' der innern Cauule^ \ ' . , . ^ 

x'.ftrf* Der wagertjchte, mit jei^em Maa£sstabe versehene 
• >^dbeinkel de^ Dceb^tutils^ , ( . . ; , , 
g. Der vordere senj^recbte, in «w<^/4Li;mc;. gjpspaltene 
Schenket 

Die halbcirkeiförm ige Biegung, welche jeder dieser 

■ * ArAe>achV ' '' ' ' " • ' • > - . . I .. .1 
/• Die Schriaiüb^i welche bexdie Arme gegeneinander 

drü<*i:"''~' ■ i "»-^ ' . 

k. Der hintere, senkrechte, bewegliche. gldcHMb in zwei 

^^mif ^^paltenef Sdienka ' ' ' ' • 
/. Die bogenförmige &itiianiiiiri|; diese^r AAtte^; 
m. Die Schraube^ ^dürcit^iilKäiihis'iäfe ^iMfer^^Shert 
werden. . . . 

. 4IU »Die Schraube, vermittelst; welcher dicker S^bj^ji)^ 
. ^ v§^sePft«de«iwa^j^tg4)|/gj{,Jb^ 

# 7 ^ 
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V 0, Der dickere Theil dieses Stück«, durch weldien der 
Schcökei/,/, durchgebet«' ' ..i 

Alle diese Zeichnungea stellea die Instrun^^nte ia na« 

Fig. 9. Der DrehctoU nach, der Aii{;abe GiWale'f, nn 
f ▼eijdeinert. \ ^ 
^9 Bat anittlerei in i, und c, verdickte, meniogB« 

Stück. 

d$ Der untere viereckige Thell, welcher durch eine 
'\ Oeffnung in €• durchgehet, bei e, rund wird,- und 
' ' nch an die untere Platte in /. belMgt 
f%gilh Die' drd Seiten eines Wülfels,' welehe nach 
unten und ku beiden Seiten recittwfnklig nehiHi «in* 
' ander gc:>tclU sind. Jedes der beiden seitlichen 
Stii(ke ist nach innen mit zwei Furchen verschen, 
• in welche die Henrorragungen jf, Fig. 3. genau 

passen. ^ 
Das dtitte, oWre, 'niAdte* Stfiek ^nit der gtlhlernen 
■ Spitrt'Üi il, ' - ' • - 
/i in. Zwei Schrauben, durch "«reiche ^die drei liewegli- 
.' chen Sliirlce, aus welchen der Drehstuhl besteht, 
gegeneinander befestigt und unbeweglich gemacht 
werden können. 
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Fig. 10. Die Rolle Civiale^s, welche an das hintere 
.';.,^d^ des Perforatprs angeschroben wii^d. — 
tfy a» Die beiden auf jeder Hälfte liegenden atSUemen 

h. Die beiden Schraden, vYje|che ^er. TQn 

Dalken zum andern gehen. ■ ' . . - , , 



il'ig. 11« Eine von den ätif elastischem Stiele ruhenden 
feilen zur 2errdbung^di6s Sf^iaa. Die in dioier Figur 
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dttrgMtellte Feile itt mit traiimnellen Fiifchen und 
Erlabeolieiten besetst, und bestunmt doTch YorMhie* 

ben ttad Zurückziehen auf den Stein zu wirken. 



Fig. 12. Eine gespaltene , durch Rotation «n bewegende 
Feile (ur die Zerreibung des Steins. 
a* J>ie bohle, in swei Feilea ge^|ltene Aöbre. 
r, Bas durch diese Rob^ laufende Stilet, welches die< 
• Entfernung der beiden ^jme b» ,bedin^ upd Ihre 
... , JFesiiigkeit verme.hrt., .t. ..\ 



».Iii / : ..KT) f, Ii \\ t i.; ..jt/; ' i:!.„ 

ih, I i.'iji ,i *• .'{ I. * .'...x' '* 

A n h a ii g. 

Die auf der hoigelugten l*afel abgeliildelcn^ von Lc Roy 
erfundenen, zur beschriebenen Operutlun criüi derllchen Instru- 
lucnte verfertigt in Fari& von dea mir bekaottt gt^wordencn In- 
strumenten macbern am besten: 

Mn Monimirelf fahrUant tthutrumens 4$ Ckirurgü^ 

■ru0 SerpenU Na, 12. ' 

und awar zu folgenden, freilich sehr hohen Freuen: 
a. Da* Instnimenl Fig. !• Lithoprione ä res* 

1 ■ 4orts £üt . . . r^.*"^r 150 Fr«iiei. 

Dm Instrument Fig. 5. IVac« ä iroit 

hrancAet inr 1$0 * 

Dm IiMtnunent Fig. 6* laikopriane ä fiU$ 

ii&r aoo 

4/. Den Dreluinlil Fig. 8, mit dem Petforatnr 

luid mm Knrbel för 100 — 

Die Beiden Feilen Fig. 11. nnd 12. jede ffir 15 ^ 
fr Die dreiannige Zange snr Entfcmung der 

Steinfiragmente für • . 25 — 
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Druckfehler. 



Bei der Entfernung des DruckortC5 haben sich folgende, den 
Sinn entstellende Druckfehler eingeschlichen^ welche man vor 
der Durchleavog tu ▼crbcasera bittet: 
Stirn 9. Z. 11. Y. o. ttatt eisige He« eine freie. 



9. - 14. 
U. ' 7. 



84. . 



44. - 

49. - 

52. - 

63. - 

66. - 

66. - 

71. - 



- bier I. sie. 

• Zwi*cbenrf iimen 1. Zwiieben- 



raoin. 



- 10« 11. 
1. - 
9. . 

' 9. V, o. 

4. V. «. 
14. V. o. 

5. . 



- jetzigen 1. grdftten. 

- platte I. fUttc. ' 

• Federn 1. JEnden. 
Fig. 3. l n. 1. Fig. ,8. #1». ». 

• Vertiefung 1. Verdickung, 
heftiger 1. kräftiger. 

- m. Flg. 3. I. /. Fig. 3. 

1 und 5. u. sialt 5 c h na bei 1. Schenkel. 
13. V. o. statt dadurch 1. darauf 
13. T. o. - ausgleiten 1. entgleiten. 
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